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Tageschronik-
Die Beſchießung Dünkirchens durch ſchwere deut

ſche Artillerie wird auch von Paris beſtätigt.
Deutſche Flieger waren erfolgreich über Belforit und

Nancy, deutſche Luftſchiffe über der engliſchen Oſt
küſte tätig.

Jn. Athen hat vorgeſtern ein Kriegsrat unter Teilnahme
jämtlicher kommandierender Generale ſtattgefunden.
x Der amerikaniſche Kontreadmiral Fiske iſt zurückge

eten.

3 85 der viertenntnahme von Brot

Der Krieg im April.
Jn den nunmehr hinter uns liegenden neun Kriegs

monaten haben wir unſere Gegner, und zwar nicht nur un
verantwortliche Politiker und Publiziſten, ſondern Staats-
männer in Amt und Würden zuverſichtliche Hoffnungen
auf eine zermalmende Niederlage Deutſchlands oft genug
äußern und die Folgen des Krieges für unſer Vaterland
erörtern hören Die deutſche Regierung iſt jüngſt zum erſten
Male und dies iſt das bemerkenswerteſte Ereignis des
letzten Kriegsmonats aus ihrer bisher beobachteten
Zurückhaltung herausgetreten. Aus guten und gewichti-
en Gründen. Es geſchah nicht, um Behauptung gegen Be-
hauptung, Hoffnung gegen Hoffnung zu ſtellen, ſondern es
geſchah, um den plötzlich, aber ohne jeden Grund ſich häu-
ſenden Gerüchten über die Anbahnung von Friedensver-
handlungen entgegenzutreten. Dabei hat ſie erſt das
Wort genommen, als ſie auch wirklich etwas Sicheres
über unſere geſamte Kriegslage zu ſagen hatte. Jn dieſem
Sinne ſtellt ſich die Erklärung vom 2. April, in der auf die
für Deutſchland günſtige Kriegslage hingewieſen wird, die
nicht zugunſten eines vorzeitigen Friedensſchluſſes irgend-
einem unſerer Feinde preisgegeben werden dürfte, gewiſſer-
maßen als eine Zuſammenfaſſung aller bisherigen Waffen-
taten und Siege Deutſchlands dar. Dieſe Erklärung iſt
noch nicht der endgültige Sieg, ſie iſt noch nicht das von der
geſamten Nation einmütig angeſtrebte und geforderte
Kriegsziel, aber ſie iſt ein wichtiger Abſchnitt auf
dem Wege zu dieſem Ziele.

Die Erklärung iſt erfokgt, als die letzten großen Er-
ſolge, die den deutſchen Heeren in Flandern und in den
Vogeſen, den verbündeten türkiſchen und deutſchen Streit-
kräften an den Dardanellen beſchieden waren, noch imZei-
tenſchoße ruhten. Aber auf einen ſehr wichtigen militäri-
ſchen Erfolg konnte 9 die deutſche Regierung ſtützen und
berufen, als ſie ihrerſeits das Wort nahm, um vor der Welt
die günſtige Kriegslage Deutſchlands offenkundig zu
machen! Die mit ungeheuren Kräften angeſetzte, nach dem
Falle von Przemysl noch bedeutſam verſtärkte ruſſiſche
Offenſive die das Ziel hatte, die Karpothenkämme zu
forcieren, iſt nach namenlos heldenhaften, für den Angreifer
überaus verluſtreichen Kämpfen zum Stehen ge-
bra ch t worden. Es ſind nicht deutſche oder öſterreichiſch-
ungariſche Blätter, es ſind vielmehr engliſche Zeitungen,
die die Verluſte der Ruſſen in dieſen Kämpfen auf über
u halbe Million Menſchen angegeben und dazu geäußert
haben, daß von dem, was Rußland noch an Kerntruppen
eſaß, nunmehr das Meiſte un wiederbringlich
dahin ſei. Somit darf man wohl das bisherige Ergeb-
nis der Karpathenkämpfe als eine Waffentat bezeichnen,
die ſich den gewaltigen Schlär mit denen Generalfeld-
marſchall Hindenburg die ruf e Offenſive gegen Oſt-
nud Weſtpreußen zurückgeworfen hat, ebenbürtig an die
Seite ſtellt.

Gegen Ende des Monats ſind neue Erfolge hinzuge-
getreg Erfolge, die wie geſagt, am 24. April noch nicht ein
kie kungen Daher die amtliche Feſtſtellung, daß
und beſtüttge; z eutichlands ging iſt. noch unterſtreichen
den Aebergnen re e r erſcheint durchlinke Fſi gang über den pernkanal Mpern ſelbſt und die
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Sonntag, den 2. Mai 1915.

Engländer bedroht, im Geländegebiet zwiſchen Maas und
Moſel ſind bedeutſame Fortſchritte gemächt, im Vogeſenge-

biet konnte eine ſehr wichtige Poſition, der Hartmanns-
weilerkopf, wieder genommen und trotz allen Gegenangrif-
fen feſt behauptet werden. Auch das iſt eine echt deutſche
Antwort auf die Prahlereien Und Drohungen unſerer
Feinde. Wiederum war von Seiten des Dreiverbandes,
und zwar für den Mai, eine Offenſive angekündigt wor-
den, mit der nun endlich Nordfrankreich und Belgien „be-
freit“ werden ſollten. Aber die deutſche Heeresleitung iſt
unſern Feinden wieder einmal zuvorgekommen, ſie hat ih-
nen in einer überaus verſtändlichen Sprache zu verſtehen
gegeben, daß deutſche Heerführer darüber, wann, wo und
wie ſie zu kämpfen haben, nach eigenem Ermeſſen entſchei-
den. Aber nicht nur das. Die deutſche Heeresleitung hat
zugleich auch jene offenbar auf Stimmungsmache bei unſern
Gegnern berechnete Ausſtreuung, die Kampfkraft der deut-
ſchen Truppen ſei erlahmt, in der denkbar wirkſamſten
Weiſe widerlegt, indem ſie ihrerſeits zum Angriff ſchritt,
zu einem Angriff, der, wie es wiederholt in den dienſtlichen
Tagesberichten des Großen Hauptuartiers hieß, in einemAnſcurm zum Ziele führte. Unter dem Eindruck dieſer
jüngſten Erfolge iſt die öffentliche Meinung in England
und Frankreich bereits einigermaßen kleinlaut geworden,
ſie wird es noch mehr werden, wenn, wie es den Anſchein
hat, die neuen Unternehmungen gegen die Dardanellen
ebenſo erfolglos und für den Angreifer verluſtreiſt bleiben
wie bisher und in Rußland neue „Hindenburg-Schläge“
fallen ſollten.

So dürfen Deutſchland und ſeine Verbündeten mit
dem Fortgange des Krieges im Monat April durchaus zu
frieden ſein, dies um ſo mehr, als ſo manches ſich ereignet
haben mäg, wovon die OHffentlichkeit wenig oder gar nichts
erfährt. Es gilt dies im beſonderen von der ſtillen Arbeit
unſerer U-Boote, die unermüdlich tätig ſind. Am
Ende des 9. Kriegsmonats erſcheint ſomit die
militäriſche Lage Deutſchlands und ſeiner Verbünde-
ten günſtiger als je zuvor, und wenn es auch zwei-
fellos noch großer Anſtrengungen und ſchmerzlicher Opfer
bedürfen wird, um unſere Feinde von der Ausſichtsloſigkeit
ihrer Siegeshoffnungen zu überzeugen, ſo darf ſich doch das
deutſche Volk mehr als je dem freudigen Bewußtſein hin-
geben, daß dieſer Krieg von uns zu einem glücklichen Ende
geführt werden wird.

von den Kriegsſchauplätzen

Aus dem Weſten
Die deutſchen Erfolge bei Ypern

werden jetzt auch in den gegneriſchen amtlichen und priva-
ten Berichten, wenn auch mit den üblichen Entſtellungen
und Verkleidungen, zugegeben. Der amtliche franzö
ſiſſche Bericht von geſtern beſtätigt ſogar, daß nach Dün-
kirchen 19 großkalibrige Geſchoſſe hineingefeuert wurden.20 Perſonen Jelen getötet, 45 verwundet, mehrere Häuſer

zerſtört worden.

Ypern eng umklammert.
Der Kriegskritiker des „Berner Bundes“ ſtellt

feſt, daß die Deutſchen ihre bedeutſamen Erfolge bei
Ypern faſt auf der ganzen Liniefeſthalten konn-
len. Die Zahl und. Art der eroberten Geſchütze geſtatte die
Annahme, daß die Deutſchen die ganze Batterieſtellung der
feindlichen Hauptlinie überrannten, wodurch die Durchfüh-
rung der engliſchen Gegenangriffe offenbar un-
möglich'gemacht werde. Ypern ſei jetzt auch im
Norden und Nordoſten eng umklammert und die
engliſche Front dort ſo ſtark zuſammengeſcho-
ben, daß die deutſchen Geſchütze die Stellung der Englän-
der bereits flankieren.

Die Engländer in Dünkirchen in großer Aufregung.
Rotterdam, 39. April. Nun geben auch „Havas“

Depeſchen zu, daß die letzten ſchweren Kämpfe an der
Bſer mit einem Mißerfolg für die Verbünde-
ten endeten. So heißt es in einem Telegramm, daß Bo e-
ſinghe, wohin ſich die Verbündeten zurückziehen mußten,
ganz zerſtört ſei. Die wenigen ſtehen gebliebenen
Häuſer brennen. Es wird auch zugeſtanden, daß die
Deutſchen viel Gefangene mächten. Jn
Dünkirchem iſt die Stimmung angeſichts der täglich ein-
treffenden Jüge mit Berwundeten ſehr gedrückt. Die en g-
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155. Jahrgang.

Die Franzoſen erreichen auch nichts.
Genf, 30. April. Die in der Nacht auf Donnerstag von

Franzoſen und Engländern unternommene Aktion am
den ſtand unter franzöſiſcher Führung.

hr Ergebnis war ebenſo unbefriedigend wie die vorange-
gangenen Operationen unter engliſchem Oberbefehl,

Deutſche Fliegertätigkeit.
Lyen, 30. April. Republicain meldet aus Belfort:

Geſtern morgen überflogen drei Tauben Belfort und
warfen 12 Bomben ab, welche nur einige Dächer beſchä-
digten und Fenſter zertrümmerten. 4 Arbeiter wurden
leicht verletzt.

Baſel, 30. April. Die Nationalzeitung meldet über
den r des jüngſten deutſchen Fluges über Belfort.
Jn Pstite Fontaine geriet ein großes Landgut, in
dem Militär einquartiert war, in Brand. Anſehn-
liche Beſtände an Vieh und Heu gingen zu-
grunde. Man nimmt an, daß eine Fliegerbombe die
Urſache des Brandes war. Wenigſtens verbietet die Zen-
ſur in Belfort eingehende Mitteilungen über die Entſte-
hungsurſache.
EEenf, 30. April. Bis zur Mittagsſtunde arbeitete nach
einer Privatmeldung aus Belfort die dortige Feuer
wehr an der Beſchränküng von Bränden, die in
der fünften Morgenſtunde durch Bomben deutſcher Flug-
zeuge verurſacht worden waren. Abermals wird feſtge-
ſtellt, daß die kühn operierenden deutſchen Flieger ihre
vollkommene Kenntnis der wichtigſten Militäranſtalten,
ſogar der allerneueſten örtlichen Veränderungen, pünktlichſt
verwerteten.

Paris, 30. April. Nach einer Meldung des Temps
aus Naney konnte ein deutſches Flugzeug, das
ſich in ſehr großer Höhe befand, das Zentrum von Nancy
überfliegen. Drei Bomben fielen in der Nähe des Ju
ſtizpalaſtes herab; drei Perſonen wurden getötet, ſechs
ſchwer verletzt und andere Perſonen, deren Zahl und Jden-
tität noch nicht feſtſteht, leichter verletzt. Das deutſche
Flugzeug wurde heftig beſchoſſen und verſchwand ſchnell.
Nach einer anderen TempsMeldung wurden auch bei ei-
nem ſpäteren Fluge Bomben auf Nancy geworfen,
wobei fünf Perſonen getötet wurden,

Neuer Luftangriff auf die engliſche Oſtküſte.
London, 30. April. (Meldung des Reuterſchen Büros.)

Ein Luftſchiff oder Flugzeug warf heute frühBrandbomben über Jps w t und Whitton ab.
Drei Häuſer wurden zerſtört Menſchen ſind nicht
umgekommen.

Ein deutſches Luftſchiff überflog Bury St.
Edmonds nordöſtlich von London und warf mehrere
Bomben ab, wodurch zwei Häuſer in Brand ge-
rieten.

London, 30. April. (Meldung des Reuterſchen
Büros.) Von mehreren Bomben, die durch fein d-
liche Flieger auf Jps wich abgeworfen wurden, fiel
eine auf das Dach eines Hauſes, in dem eine Familie von
drei Perſonen wohnte. Die Bombe fiel in das Schlafzim-
mer der 12jährigen Tochter, die jedoch mit dem Leben davonkam. Da und die beiden Nachbargebäude ge-
rieten in Brand und wurden zerſtört. d Bury St. Ed-monds gerieten ebenfalls drei Känrſer in Brand.

Die fürchterlichen Verluſte der Verbündeten.
Aus Kopenhagen wird dem „B. T. berichtet:

„Politiken“ meldet aus Dünkirchen, die Verluſte
der Allierten bei Ypern ſeien fürchterlich. Die
Verwundeten mußten größtenteils liegen bleiben, da die
Lazarettzüge und das Perſonal nicht ausreichten. Allein
im Walde von Ooswetteren lagen 1500 franzöſiſche
und belgiſche Verwundete, die noch nicht abtransportiert
werden konnten.

Das belgiſche Hauptquartier nach Frankreich verlegt.
Amſterdam, 29. April. Der „Telegraaf“ meldet: Jn-

folge des unerwarteten deutſchen Vorſtoßes in Flandern iſt
das belgiſche Hauptquartier aus Fournes nach
Frankreich verlegt worden.

Lloyd George kündigt neue Taten an.
Rotterdam, 30. April. Jm engliſchen Unterhaus

erklärte Lloyd-George, der Sieg ſei zum größten Teil
von genügender Munition abhängig. Die Zeit ſei jetzt
gekommen, daß die Angriffe der Alliierten in größerem
Umfange und mit großer Hartnäckigkeit unternommen wer-
den könnten. Der Feind müſſenaus Frankreich
und Belgien vertrieben werden. (Außerordent-

licher Beifall.) (Wenns der Beifall und das große Maul 9
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a täte, frühſtückten John Bull und ſeine Spießgeſellen län
an der Spree.) Der engliſche „Augenzeuge“ im Haupt

artier ſagt bei ſeiner Sch Kämpfe von Ypern
ne Kämpfe ſeien nicht une gekommen, weil

vorher große Truppenbew en auf deutſcher Seite
worden ſind. Der Plan war offenbar,

die Übergänge über den Yſerkanal ſüdlich Birchoote zu be
ſetzen und Ypern zu bedrohen.

Eine „bittere“ Lektion für England.
Die „Times“ läßt über die neue deutſche Offen

ſive im Yſergebiet wie folgt aus:
„Viele glauben, daß dies die größte Schlacht des

Krieges ſein wird“, ſchreibt uns unſer Militärberichter-
ſtatter über das erneute Vorgehen der Deutſchen in Flan-
dern. Der Kampf ſetzte am letzten Donnerstag ein und
wird immer noch auf beiden Seiten mit äußerſter Hart
näckigkeit fortgeführt. Wahrſcheinlich war der Aagriff der
Deutſchen in dieſem Diſtrikt von langer Hand vorbereitet.
Jedenfalls ſteht ein friſcher Verſuch hier durchzubrechen in
Uebereinſtimmung mit den ſtrategiſchen Erwägungen, von
denen die Deutſchen bereits im Herbſt ausgingen. Der ur-
ſprüngliche Feldzugsplan, der in den Wintermonaten nicht
durchführbar erſchien, iſt
nahme gekommen, und wieder einmal müſſen wir die fran
zöſiſchen Häfen ſchützen, von denen der Feind unſere Jnſeln
angreifen will. Die Lage iſt noch dunkel. Die Fran-
zoſen behaupten in ihrem Bericht Lizerne am Yſerkanal
wieder erobert zu haben. Auf ihrem rechten Flügel war
der Fortſchritt klangſamer. Zweifellos retteten die Kang-
dier mit ihrem glänzenden Draufgehen die Situation. Jn
der Darſtellung der Deutſchen gewinnt die Sache
ein anderes Geſicht. (1) Sie ſprechen von weiteren
Erfolgen, der Gefangennahme von 1000 Engländern, ſowie
der Erbeutung von ſieben Maſchinengewehren und berichten,
daß ſie einen engliſchen Gegenangriff bei St.
Julien mit ſehr ſchweren Verluſten für uns zurückge-
ſchlagen haben. Sicher iſt jedenfalls, daß wir wieder
mitten in einem verzweifelten Kampf ſtehen,
und das an einer Front, die für England von beſonderer
Wichtigkeit iſt.

Dieſer plötzliche und verzweifelte Strumangriff kommt
wie die rächende Vergeltung im Drama nach alledem,
was wir dieſe letzten Wochen hindurch gepredigt haben. Wie
mit einem Blitzſtrahl enthüllt er, beſſer als Worte es ver-
möchten, welche ungeheuren und gebieteriſchen Forderungen
der Krieg auf dieſem entſcheidenden Schauplatz im Weſten
ſtellt. Jn ganz geringer Entfernung der franzöſiſchen Ka-
nalküſte tobt dieſer fürchterliche Kampf. Welche ſchrecklichere,
einleuchtendere Lektion als dieſe könnten wir bekommen!
Nun ſehen wir, daß all das Mahnen der Nachdenklichen un-
ter uns, all die Bitten um immer erneute Anſtrengungen
nur zu berechtigt waren. Daß die Deutſchen weit entfernt
davon waren, ſich geſchlagen zu geben, iſt die ganze Zeit hin-
durch offenbar geweſen. Daß ſie bemüht ſein würden, den
Alliierten in der Offenſive vorauszukommen, kann niemand
wundernehmen, der ihre Geſchichte und ihre militäriſche
Grundſätze kennt. Flandern bietet ihnen bei einem Ein-
greifen der Offenſive viele Vorteile. Wir hoffen, ſie wieder
zurückzuſchlagen wie im Oktober und November. Wir wa-
ren damals ſchwach und hatten ſchlechte Linien. Jetzt ſind
wir ſtark und haben gute Linien. Aber wahrhaftig, wir
müſſen alle unſere Kräfte anſpannen, um ihnen wieder eine
Lehre geben zu können, und mit vorſchauender Sorge müſſen
wir über unſere ſämtlichen Reſerven verfügey und ſie ſtets
neu zu organiſteren verſtehen.

Der Feind kämpft, ſo ſchließt die „Times“, mit dem
Mut der Verzweiflung. Nur durch nie erlahmende
Zähigkeit und unabläſſige Kraftanſpannung können Men
ſchen in ſolcher Verfaſſung überwunden werden.

Die Unzufriedenheit mit der engliſchen Regierung.
Jn einem Londoner Brief der „ZüricherPoſt hebt der Vertreter des Blattes hervor, daß, wäh-

rend in den erſten Kriegsmonaten das ganze engliſche
Parlament ohne Unterſchied der Partei die Regie-
rung verlange. Es zieht ſich eine Gewitterwolke über den
fühlbar mache, die Oppoſition gegen die Regie-
rung verlange. Es zieht ſich eine Gewiterwolke über den
Häuptern der Miniſter zuſammen. Es müſſe auch zuge-
ſtanden werden, daß ſich die Regierung zu ſehr von der
Macht der Verhältniſſe ſchieben laſſe, anſtatt weitſichtig
vorzuſorgen. Kraſſe Fälle ſeien die ſchlechten Militär-
hütten, die Verſchwendung beim Ankauf von
Holz, die verſpätete Löſung der Anilinfar-
benfrage und beſonders der Mangel an Munition.
Erſt jetzt beginne man für genügende Herſtellung zu ſorgen,
reichlich ſpät, wenn man bedenke, daß, wie erzählt werde, bei
Neuve Chapelle ſoviel Munition 'verſchofſ-
ſen wurde, wie England in ſechs Monaten hervor-
brachte. Die Alkoholfehde ſei von der Regierung
benutzt worden, der Trunkſucht der Arbeiter zuzuſchrei-
ben, was ſie durch eigene Nachläſſigkeit verſchuldet habe.
Am allgeineinen falle dem ſeine Freiheit und Selbſtändigkeit
über alles liebenden Briten ſchwer, ſein perſönliches Jnte-
reſſe hinter dasjenige der Nation zu ſtellen. Jmmer wieder
komme dieſes Uebel zum Vorſchein, und die Verſuche eng-
liſcher Patrioten hätten keinen großen Erfolg. Die in-
nere Politik vergangener Jahre räche ſichjetzt bitter. Beſonders paſſe dem Briten die mi-
litariſtiſche Gewalt, die ſich der Stagt angeeignet
habe, nicht.

Aus dem Oſten
Das deutſche Vorrücken in breiter Front

auf die Linie Libau--Dünaburg, alſo in Kur-
land, iſt eine echt Hindenburgſche Überraſchung und wird
als ſolche bei Freund und Feind wirken. Das faſt wehr-
loſe Zurückweichen der Ruſſen läßt erkennen, daß ihnen die-
ſer Vormarſch ganz unerwartet kommt. Der nähere Zweck
iſt natürlich noch nicht ſicher zu erkennen, wird ſich aber
aller Vorausſicht nach ſehr bald entſchleiern.

Der im geſtrigen Generalſtabsbericht erwähnte Bahn-
ort Szawle, wo augenblicklich gekämpft wird, liegt 160
Kilometer öſtlich Libau, alſo in der Mitte zwiſchen
Dünaburg und der Seefeſtung. Er liegt aber auch öſtlich
der Linie von Kowno und Wilna, d. h. zweier Punkte,
die für die Verteidigung der Weichſellinie und Warſchaus
unentbehrlich ſind. Wir können erwarten, daß der Feind
alles aufbieten wird, um die ſeine berühmte Stellung
Njemen--Bobr--Narew--Weichſel mit Umgehung bedro
hende Bewegung aufzuhalten. Der ruſſiſche Oberführer
ſieht ſich durch dieſen unangenehmen Vorſtoß ſeines Geg-
ners vermutlich gezwungen, entweder unter Räumung der
Feſtungs und Flußlinie zurückzugehen oder Gefahr zu lau
fen, ſeine rückwärtige Verbindung abgeſchnitten zu ſehen.
Eine andere Wahl dürfte ihm wohl nicht erlaubt werden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 30. April. Amtlich wird verlautbart: An der

allgemeinen Situation hat ſich nichts geändert.

augenſcheinlich wieder in Auf

Während des Tages Geſchühkä m pfe Und Geplänket,
Reuerliche heftige ruſſiſche Nachtangriffe im O r a w a und
Oportale wurden wie ſtets früher unter großen Ver
luſten des Feindes abgewieſen.

Ein ruſſiſches es e hEin ruſſiſches Flugzeug wurde, wie aus Königs
berg gemeldet wird, in Sterken bei Eydtkuhnenab-
ge ſchoſſen. Beide Jnſaſſen ſind tot. Das Flugzeug iſt
amerikaniſches Fabrikat.

Schwere Meuterei unter der kurländiſchen Reichswehr.
Der T. R. wird aus Kopenha g en gemeldet: Nach

einer Petersburger Privatmeldung ſollen Fälle ſchwe-
rer Meuterei in den Reihen der in Kurland auf-
geſtellten ruſſiſchen Reichs wehr vorgekommen ſein. Die
Wehrmänner, alles Leute im vorgerückten Alter, weigertenſich, aus ihren Garniſonen ins Feld zu ziehen. Verſchie

dene ihrer Offiziere wurden von ihnen erſchoſſen.
Die r ereignete ſich kurz nach der ruſſiſchen Nieder-
lage bei Memel. Amtlich wird das ſtrengſte Stillſchweigen
über die Vorgänge bewahrt.

Der ruſſiſche Konteradmiral Galanin gefallen.
Wien, 30. April. „Az Eſt“ meldet aus Zürich:

Nach einer Meldung der Petersburger „Nowoſti“ ſtarb der
ruſſiſche Konteradmiral Galanin vor Sewa-
ſtopol infolge eines türkiſchen Granatſchuſſes,.

Selbſtmord eines hohen ruſſiſchen Marineoffiziers.
Budapeſt, 29. April. Aus Bukareſt wird gemeldet:

Rumäniſche Blätter berichten auf Grund einer Mittei-
lung der „Rjetſch“, daß Graf Apraxin, Mitglied des
ruſſiſchen Admiralſtabes, ſich vergiftet habe. Die ruſ
ſiſche Zenſur ſtrich die Einzelheiten über die Urſachen des
Selbſtmordes,

Schwere Kerkerſtrafen gegen Sozialdemokraten.

Moskau, 30. April. Der Korreſpondent der „Rußkija
Wjedemoſti“ meldet ſeinem Blatte aus Kiew: Das Mili-
tärbezirksgericht verhandelte gegen Soklolewsky,
Schewerdinsky, Tſcherteriſchky und Seſnowsky wegen Zu
gehörigkeit zu einer ſozialdemokratiſchen
Organiſation. Seſnowsky wurde zu vier Jah-
ren, die übrigen Angeklagten zu je ſechs Jahren Ker-
kerverurteilt,

Der Heekrieg.
London, 30. April. (Meldung des Reuterſchen Bü-

ros.) Der Trawler Lily Dale wurde in der Nähe
des Tyne von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt,
die Beſatzung wurde gerettet. Der Kohlendampfer
Mobile wurde bei den Hebriden von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt; die Beſatzung wurde nach Storn-
way gebracht.

„Ein imponierender U-Boots-Typ.“
Unter der überſchrift „Quer durchs Minen-

feld“ veröffentlicht „Morgenbladet“ folgende Londoner
Meldung: Der geſtern in Grimsby an der engliſchen Oſt-
küſte angekommene dä niſche Dampfer „Vidaros“
war von dem deutſchen Anterſeeboot „U 28* aufgebracht
worden. Wie der Kapitän berichtet, kam ein U-Bootsoffi-
zier an Bord des „Vidaros“, übernahm das Kommando und
führte das Schiff vorſtchtig quer durch den Minengürtel,
während der geſamten Beſatzung die Augen verbunden wa-
ren. Plötzlich warf der Offizier Anker. Das U-Boot ſetzte
ſich mit Helgoland in Verbindung. Ein anderes UBoot
kam und begleitete den „Vidaros“ nach Curhaven, wo die
Mannſchaft unterſucht wurde. Ein Ruße wurde als
Kriegsgefangener feſtgenommen, während die übrigen, da
ſie Dänen waren, unbehelligt blieben. Da die Ladung
keine Konterbande war, wurde das Schiff freigegeben. Der
Dampfer kam Dienstag an der Humbermündung an nd
ging von dort nach Grimsby. Der Kapitän erklärte, das
U-Boot ſei neueſter Konſtruktion und ein imps-
nierender Typ, hatte Waſſer- und Oltanks auf beiden
Seiten und ſei mit einer 3 Pfund-Kanone und mehreren
kleinen Geſchützen verſehen. Das U-Boot ſei mindeſtens
ebenſo groß wie der „Vidaros“, der ein Dampfer von 1300
Tonnen iſt.

Der türkiſche feldzug
Diesſeits und jenſeits der Dardanellen.

Genf, 30. April. Die Angaben über die Zahl der ge-
gen die Dardanellenufer aufgebotenen franzöſiſchen
undengliſchen Truppen ſchwanken zwiſchen 100 000
und 150 000. Das vom General d'Amade gegen Kum-
Kaleh geſandte Kontingent bedarf zum Erſatze der ins ot-
tomaniſche Lager übergegangenen iſlamitiſchen Abteilun-
gen und empfindlicher Truppentransportverluſte zwiſchen
Alexandrien und den Dardanellen größerer Nach-
ſchübe. Die Verſtändigung zwiſchen dem engliſchen
Generalſtab am europäiſchen Ufer und den franzöſi-
ſchen Offizieren, die am jenſeitigen Ufer noch kein Haupt
quartier aufſchlagen konnten, iſt ſehr ſchwierig.

Die Torpedierung des „Leon Gambetta“.
Wien, 30. April. Die deutſch-nationale Korreſpon-

denz veröffentlicht einen Bericht über die Torpedierung des
„Leon Gambetta“ nach Außerungen des Linienſchiffs-
leutnants Trapp. Danach iſt ihm das feindliche Schiff
ungefähr um Mitternacht zwanzig Seemeilen ſüdöſtlich von
dap Lenca mit verdeckten Lichtern in Sicht gekommen. Das

Unterſeeboot habe auf ungefähr 500 Meter einen Torpedo
auf das Achterdeck und einen zweiten Torpedo auf die vor-
dere Kamingruppe lanziert. Beide Lanzierungen waren
Treffer. Fünf Minuten nach den Torpedierungen er-
kannte Trapp aus der Krängung des Kreuzers, daß es
nicht mehr nötig ſei, weitere Torpedos abzuſchießen. 9
Minuten nach dem zweiten Schuß war das fein d-
liche Schiff verſchwunden. Die Franzoſen ſetzten
trotz dieſer kurzen Zeit fünf Boote aus. Zum größten Leid
weſen mußte von einer Rettungsaktion abgeſehen werden,
jedoch durfte angenommen werden, daß die in den fünf
Booten eingeſchiffte Mannſchaft ſich retten konnte, zumal
die See ruhig war.

Pon den Kolonien nud lüberſee.
Kämpfe bei Swakopmund.

Reuter meldet aus Kapſtadt: 50 Meilen nord-
öſtlich von Swakopmund erfolgte ein neuer deutſcher
Angriff mit drei Batterien auf Oberſt Skinners' Abtei-
lung. Trotz der artilleriſtiſchen überlegenheit des Gegners
gelang es, den Angriff abzuſchlagen.

Amtliche tiſche Nachri i twem iche deutſche Nachrichten müſſen abgewartet

Die Neutralen,
Griechenland und die Dardanellengktion.

Athen, 30. April. L von engliſfund frangsſiſchen Streitkraften de hen
beunruhigt die hieſigen politiſchen Kreiſe, die öffen
liche Meinung und die Preſſe ni T im geringe
Die Preſſe betont die Schwäche der Truppen der Aue t
den türkiſchen gegenüber und h ihre Stellun d
gut vorbereiteten Gegner gegenüber als äußerſt 4 3
rig. Die der Regierung naheſtehende Zeitung Enber e
weiſt darauf hin, daß eine Anterſtütßung von e
ten Griechenlands jetzt, wo die Entente die Opern
ſei,

Nach der in Griechenland vorherrſchenden Mein Eingreifen gegen die Dardanellen von griechſg re S

jetzt verſpätet. Jm Gegenſatz hierzu äu ich ein Teil
der Preſſe und deutet darauf hin, daß, weil die Streitkräft
der Franzoſen und Engländer ſich als ungent
gend erweiſen dürften, Griechenlands Mitwir.

Die Rekung ſich als unentbehrlich zeigen werde.
gierung iſt der Anſicht, daß die Ereigniſſe bei den Darda,
nellen die Politik Griechenlands nicht zu beeinfluſſen ver
mögen und wird Neuwahlen zu geeigneter Zeit abhalten
laſſen. Die Kammer wird am nächſten Sonnabend durch
ein königliches Dekret auf gelöſt werden. e

Griechiſcher Kriegsrat.
Genf, 29. April. Franzöſiſche Blätter melden aus Sg-

loniki, daß in Athen heute ein Kriegsrat ſtatt.
finden ſolle, dem die kommandierenden Gene,
rale aller Armeekorps beiwohnen werden.
Entſchiedene Sprache Bulgariens gegen Griechenland und

Serbien.
Wien, 30. April. Nach der Pol. Korr. verlautet tn

bulgariſchen Regierungskreiſen, daß Miniſterpräſident Ra-
doslawow bei ſeiner letzten Begegnung mit dem ſerbj-
ſchen und dem griechiſchen Geſandten erklärte, die Fortſe.
tzung der ſerbiſch- griechiſchen Truppengp-

ammlungen an der bulgariſchen Grenze würde Vil-
garien zu Gegenmaßregeln zwingen. Der Regie
rung naheſtehende Blätter wollen ſogar rig haben,
daß Radoslawow jede Abtretung ſerbiſch-maze
doniſchen Bodens an Griechenland den Drei-
verbandsGeſandten gegenüber als Kriegsfall bezeich
net habe, doch glaube man in Sofia nicht, daß Griechen-
land oder Serbien einen offenen Konflikt mit Bulgarien
heraufbeſchwören wird.

Ein Minengürtel um Spanien.
Madrid, 30. April. Jn El Torrol wird am Heg des

ſpaniſchen Kreuzers „Rio de la Plata“ eine Vorrichtung
zum Legen von Unterſeeminen angebracht. Das
Schiff führt 30 engliſche Minen, Bauart Elega, an Vord,
Jn ſämtlichen Arſenalen wird eifrig gearbeitet, um alle
ſpaniſchen Kriegsſchiffe zum Minenlegen einzurichten. Jn
El Ferrol iſt man augenblicklich mit der Herſtellung von
1000 Minen beſchäftigt.

Rücktritt des amerikaniſchen Konteradmirals Fiske.
New-York, 29. April. Grundlegende Meinungsver-

ſchiedenheiten unter den leitenden Männern der Kriegs-
marine der Vereinigten Staaten haben zum Rücktritt
des Konteradmirals Fiske geführt. Die Ange
legenheit erregt großes Aufſehen, da Fiske für einen der
fähigſten Marinefachleute der Flotte galt. Er
trat angeſichts der engliſchen Willkür zur See ſü de
ſtarke Vergrößerung der Seeſtreitkräfte ein, ſtieß gaben
en Widerſtand des Marineſtaatsſekretärs Danitel
das von Fiske vorgeſchlagene Bauprogramm nicht billig
Fiske beſitzt nämlich unter den jungen Mäatineoffizier
und einflußreichen republikaniſchen Politikern vi
Freunde. Jn politiſchen Kreiſen erwartet man von der
Demiſſion Fiskes nicht eine Beendigung, ſondern eine be
deutende Verſchärfung des Kampfes um die
Flotte.

Derſchiedene Nachrichten.
Amtliche engliſche Fälſchungen.

Am 15. März abends gab die britiſche Admira
lität bekannt: Am 14. März, 9 Uhr vormittags überraſch
ten Kreuzer „Glasgow“ (Captain J. Luce), Hilfskreu-
zer „Or am a“ (Captain John R. Segrave) und der Kreu-
zer „Kent“ (Captain John B. Allen) die „Dresden
bei der Juan Fernandez-Jnſel. Es folgte ein Gefecht. Nach
einem Kampf von 5 Minuten holte die „Dresden
die Flagge, nieder und hißte die weiße
Flagge. Sie war ſtark beſchädigt und in Brand geraten.
Nachdem ſie einige Zeit gebrannt hatte, explodierte ihre
Munitionskammer und ſie ſank. Die Beſatzung wurde ge
rettet. Fünfzehn ſchwer verwundete Deutſche würden in
Valparaiſo gelandet werden.

Demgegenüber ſtellt die von den Times veröffentlichtegegen den Angriff auf die „Dresden“ in chileniſchem Ho

heitsgebiet proteſtierende chile niſche Note die Vor
gänge folgendermaßen dar: Es wird zunächſt geſchildert,
daß die „Dresden“ am 9. März in der Cumberland Bay
500 Meter vom Lande entfernt geankert und gebeten habe,
dort 8 Tage zur Reparatur ihrer Maſchine bleiben zu dür
fen. Es entſpannen ſich darüber Verhandlungen, weil die
Ortsbehörde nur eine 24ſtündige Friſt bewilligen wollte.
Es heißt dann wörtlich: Jnzwiſchen, am 14. März, erſchien
ein engliſches Geſchwader, beſtehend aus den Kreuzern
„Kent“, „Glasgow“ und dem Hilfskreuzer „Orama“, in der
Cumberland Bay und eröffnete ſofort das Feuer auf die
zu Anker liegende „Dresden“. Der Hafenkapitän, der un
terwegs war, um die üblichen Höflichkeitsbeſuche auf dem
„Glasgow“ zu machen, war gezwungen, an Land zurückzu-

kehren. gDie „Dresden“ hißte die Parlamentär
flagge und ſchickte einen ihrer Offiziere auf „Glasgow
mit der Mitteilung, daß ſie ſich in neutralen Gewäſſern be
finde. Dieſer Umſtand fand keine Beachtung ſeitens des
engliſchen Geſchwaders, das die „Dresden“ aufforderte, ſich
zu ergeben mit der Warnung, daß ſie im Weigerungsfalle
vernichtet werden würde. Der Kommandant r
„Dresden“ gab hieraufhin Befehl, die Munition-
kammern zu ſprengen und das Schiff zum Sin
kenzubringen.

tionen wieder aufgenommen habe, zwecklos geworden
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Der älteſte engliſche Kapitän war et S. en
n el geweſenlege nicht daran dachte, ihre Flagge

r holen und ſich zu

ger aberdaß entweder ein britiſcher Offizier eined re v 1d n g mit ſeiner Offiziersehre vereinbaren

al der die britiſche Admiralität die richtige
v ſt liche Meldung eines ihrer Kommandanten ab

ndert und unter Fälſchung des Jnhalts veröf-
entlicht hat.

Die traurige Lage der franzöſiſchen Textilinduſtrie.

Genf, 30. April. Die traurige Lage und Zukunft der
T e tilinduſtrie Frankreichs bildete den Gegen
ſt von Vorſtellungen, die eine Abordnung der Union de
ar dicat Patrongix Textiles beim Arbeitsminiſter

Die Abordnung wies auf die großen Schwie-
e Kohlen für Jnduſtriezwecke zu er-5 deren enormer Preis alle Fabrikate verteuere, fer-

ſer auf den Mangel an Arbeitsperſonal. Es
müßten umgehend im Eiſenbahntransport, ſowie in der
oſt und Telegraphenbeförderung Verbeſſerungen vorge

ſommen werden, ſoweit ſie mit der nationalen Verteidi-
gung im Einklang ſtünden.

„Ein engliſches Sozialverbrechen“.
Unter dieſem Titel veröffentlicht „Sozialkorreſpon-

denz', das Organ des ZJentralr eins für das
Wohlder arbeitenden Klaſſen, folgende Mittei-
ſungen, die für die „Kultur“ unſerer Feinde jenſeits des
Kanals überaus bezeichnend ſind:

„Nach den neueſten Erhebungen werden in England
nicht weniger als 577 321 Kinder unter 14 Jahren in Fa
briken beſchäftigt. Etwa 60 000 Kinder zwiſchen 13 und 14
Jahren ſind mit Billigung durch das Fabrikgeſetz täglich
voll beſchäftigt. Jn den Textilfabriken arbeiten ſie 10, in
den anderen Fabriken 10 einhalb Stunden täglich. Die fa-
vrikwäßige Kinderbeſchäftigung fällt in England noch unter
das 13. Jahr. Jn engliſchen Fabriken ſind 3 535 zwölfjäh-
rige Kinder täglich 6 einhalb Stunden beſchäftigt. Jn eng-
liſchen Bergwerken arbeiten 4823 dreizehnjährige Kinder.
Außerhalb des Geltungsbereichs der Fabrik und Bergge
ſete, alſo in kleineren Betrieben, ſind noch 164 550 Kinder
zom 12. Jahre ab voll beſchäftigt. Jn Jrland iſt eine ſolche
Ausbeute ſogar vom elften Jahre ab geſtattet. Nicht we
niger als 304 000 ſchulpflichtige Kinder ſind nach dem Un
terricht in den verſchiedenen Betrieben als Arbeiter tätig.“

Dieſes Bild der ſozialen Zuſtände in England erſcheint
noch beſonders dunkel, wenn wir die Zahl der gewerblich
tätigen Kinder in Deutſchland zum Vergleich daneben
ſtellen. Nach der Statiſtik des Deutſchen Reiches waren im
Jahre 1913 in Deutſchland 8008 Knaben und 6158 Mädchen
unter 14 Jahren in gewerblichen Betrieben beſchäftigt; zu
ſammen alſo 14 166 Kinder unter 14 Jahren in Deutſch
land, in England dagegen 577 921.

Liebesgaben für unſere Truppen.
Jm Reichsanzeiger erläßt der Kaiſerliche Kommiſſar

und Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege bei
der Armee im Felde, Friedrich Fürſt zu Solms-Baruth, eine
Bekanntmachung über die Handhabung des Liebesgaben-
dienſtes für die im Felde ſtehenden Truppen. Es werden
diefreiwilligen Gaben aufgeführt, die zur Zeit be
ſonders erwünſcht ſind. Schließlich wird darauf hingewie-
ſen, daß es gilt, noch beſonders derer zu gedenken, die
nichtinder glücklichen Lage ſind, von Angehö-
rigen mit Feldpoſt- oder Frachtgutſendungen bedacht
zuwerden.

Die engliſchen Gefangenen in Deutſchland.

m Mitarbeiter des B. L.-A. erklärte der ameri-
iche Botſchafter Gerard über die Behandlung
egsgefange nen in Deutſchland i Unter-

in der Behandlung der britiſchen und n Gefan-
indet nicht ſtatk. Man kann im allgenn n ſagen,
überall gut un d reichlich gek leidet ſind.

Die hieſige amerikaniſche Botſchaft verfügt über einen
Fonds, um überall, wo hinſichtlich der Kleidung beſondere
Wünſche laut werden, nachzuhelfen. Aber abgeſehen da-
von, erhalten die Gefangenen auch von den Lagerkomman-
danturen alles Nötige. Die Beköſtigung iſt di e-
ſelbe, die den deutſchen Truppen in den Kaſer-
nen verabfolgt wird. Über das Brot gehen uns viele Kla-

zu, da es den Gefangenen weder ſchmeckt noch be-
ommt, doch iſt daran wohl kaum etwas zu ändern; auch die

Fl iſchrationen werden von den Gefangenen als ur genü-
gend erklärt. Da die engliſchen Soldaten an ganz beſon-
ders reichlich. Koſt gewöhnt ſind, liegt darin nichts Er-
ſtaunliches. Die britiſchen Offiziere beklagen ſich darüber,
daß ihre Schlafräume nicht geräumig genug und
keine geſonderten Schlafräume vorhanden ſind, ſowie dar-
über, daß ſie mit anderen Nationalitäten zuſammen ge-
ſperrt werden. Von alledem abgeſehen, kann ich nur
ſagen, daß das Schickſal der Kriegsgefangenen wohl kein
beneidenswertes, aber ein den Umſtänden gemäß
vollt ommen erträgliches iſt. Allen etwaigen
Vorſtellungen unſererſeits wird ſeitens dre deutſchen Be-
hörden Rechnung getragen. Hinſichtlich der Beköſtigung
Aer in Deutſchland befindlichen Kriegsgefangenen iſt mir
übrigens vom hieſigen Kriegsminiſterium eine neue Ver
ordnung mitgeteilt worden, die der Ernährung der Ge
angenen einige neue Elemente hinzufügt und ſie damit

nicht unbedeutend reichlicher macht.
Es ſcheint uns, daß die Anmaßlichkeit der britiſchen Of-

ſiziere hier noch entſchiedenere Zurückweiſung fordert. Mit
wem man zuſammen kämpft, mit dem muß man auch zu-
lammen hauſen. Mit gefangen, mit gehangen!

Selamlik in Konſtantinopel
de Über den Siegesſelamlik in Konſtantinopel läßt ſich
der V. L.-A. unterm 30. April bexrichten: Bei prachtvol
em Frühlingswetter und unter Beteiligung vieler Tau-
t von Zivil- und Militärperſonen jeder Waffengat-
n fand heute der Selamlik unter großer Feierlichkeit

er Hagia Sophia ſtatt, wo der Sultan zum erſtenmal
den Füeger begrüßt wurde. Bei der Vorbeifahrt wur
Moſaen große Huldigungen dargebracht. Gegenüber der
Mit ſtanden mehrere angeſehene Perſönlichkeiten und

in h r. e ren v B. ol tz Paſcha ri unter demSultan in türkiſcher Marſchallsuniform.

in der

Die eng

n Miniſter
Die in den weiteſten Kreiſen unſeres Volkes ohnehin

ſchon herrſchende Erbitterung gegen England muß dadurch
geradezu zu glühendem Haſſe rig werden, Nicht die
Flaumacherei für einen vorzeitigen Frieden mit dem Jnſel-
reiche bildet jetzt mehr eine Gefahr, im Gegenteil iſt die Be
fürchtung nicht ganz abzuweiſen, daß unter der nur zu be-

rengZedlitz, Wrie über die Brandrede
Poſt“:

rechtigten Empörung uns die Kaltblütigkeit verloren gehen
könnte, deren wir zum erfolgreichen Abſchluß des Weltkrieges
im allgemeinen wie rückſichtlich Britanniens im beſondern

notwendig bedürfen. Demgegenüber wird man gut tun, ſich
zu vergegenwärtigen, daß jene miniſteriellen Verleumdungs-
reden vor allem Verachtung verdienen und daß wir die
wirkſamſte Vergeltung durch wuchtige Schläge üben, r
Lande und zur See, unter Waſſer und aus der Luft. n
eine andere Wirkung ihrer Brandreden ſcheinen die briti-
ſchen Miniſter offenbar nicht gedacht zu haben. Alle Nach-
richten von der Front ſtimmen darin überein, daß bei un-
ſeren Truppen infolge der vielfach unehrenhaften Kriegfüh-
rung der Engländer bereits die größte Erbitterung gegen
dieſe herrſcht und die Neigung ihnen Pardon zu geben, in-
folgedeſſen nicht allzu groß iſt. Werden bei ihnen jene Re-
den erſt bekannt, ſo dürfte dieſe Neigung auf den Gefrier-
punkt ſinken.

Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich

Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates.
Berlin, 30. April. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat iſt

von ſeinem Präſidenten Grafen von Schwerin-Löwitz zu
einer außer ordentlichen Pkenarvperſamm-
lung auf den 14. Mai d. J. nach Berlin einberufen. Ein-
zigen Gegenſtand der Tagesordnung bildet: „Aufſſtellun
eines Kriegswirtſchaftsplanes für das Erntejahr 1915-16“,

Aenderung im Ausmahlen von Brotgetreide.
Der Bundesrat hat folgende Verordnung erlaſſen: Jn

der Bekanntmachung über das Ausmahlen von Brotgetreide
vom 5. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 3) werden folgende
Aenderungen vor nommen: 1. Jm 8 5 Abſ. 1 erhält Satz 2
folgende Faſſung: „Weizenauszugsmehl (Z 2 Abſ. 2) und
Weizenmehl, zu deſſen Herſtellung Weizen bis zu mehr als
dreiundneunzig vom Hundert durchgemahlen iſt, dürfen un-
gemiſcht abgegeben werden.“ 2. Hinter 8 9 wird als 8 9a
eingefügt: „Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den
Vorſchriften dieſer Verordnung geſtatten.“

Was tat Bismarck während des Krieges?
Darauf gibt D. Friedrich Naumann in ſeiner „Hilfe“

folgende Antwort:
Wenn Bismarck geweſen wäre wie andere Leute, dann

hätte er während des Krieges aus Gründen ſonſtiger Ueber-
arbeit und wegen des Burgfriedens und wegen hööfiſcher
Schwierigkeiten und weil es in Süddeutſchland verſtimmen
könnte, die Reichsgründung nicht angerührt, ſondern es
durch ſeine Stellvertreter in Berlin als Weisheit preiſen
laſſen, daß man ſo ſchwierige Dinge erſt nach dem Frieden
in die Hand nehmen dürfe. Ob aber nach dem Kriege, wenn
der Spiritus verflogen war, die Sache noch geglückt wäre,
das weiß keine menſchliche Seele. Da alſo Bismarck nicht
war wie andere Leute, ſo ſchuf er das Deutſche Reich
im Kriege, mitten im Kriege!

Und was würde Bismarck jetzt mitten im Kriege tun?
Wer kann fagen, was er alles tun würde? Eins nur iſt
ſicher: er würde im Kriege den Zuſammenhalt mit
Oeſterreich- Ungarn endgültig vrönen! Das
würde er tun! Er würde nicht warten, bis die
Karpathen wieder ſtill liegen und die Finanzvorlagen die
Gemüter gefa gen nehmen.

Vielleicht auch würde er die „Neuorientierung der in
neren Politik“, von der der gegenwärtige Reichskanzler und
ſein Stellvertreter wiederholt geſprochen haben, nicht ſo
lange hinausſchieben, bis man ſich gar nicht mehr recht er
innert, welche Freude bei Regierung und deutſchen bürger-
lichen Parteien herrſchte, als Sozialdemokraten, Polen,
Deutſchdänen, Elſäſſer in wunderbarer Einmütigkeit in den
Krieg zogen. Er würde wohl ſchnell dem Volke mitteilen,
worin die Neuorientierung beſtehen ſoll, damit die Kämpfer
wiſſen, was ſie zu erwarten haben.

Bismarck würde es ſo machen!
Es iſt ſehr bezeichnend, daß ein Mann wie Naumann,

den man ſeither wahrlich nicht als Bismarckiauer bezeich-
nen konnte, der eigartigen „Zurückhaltung“ unſerer leiten-
den Männer dieſen Spiegel vorhält.

Induſtrie und Nachrichtendienſt.
Der Ausſchuß des Zentralverbandes deutſcher Jn-

duſtrieller trat geſtern unter großer Beteiligung maß-
gebender Vertreter der deutſchen Jnduſtrie aus allen Teilen
des Reichs in Berlin zuſammen. Es wurde unter allge-
meiner Zuſtimmung laut „Poſt“ beſonders von einer Dar-
legung über die Ausgeſtaltung des internatiov-
nalen Nachrichtendienſtes Kenntnis genommen.

Aus Stadt und Amgebung
Amtliche Bekanntmachungen in unſerer heutigen

Nummer: „Ueber Abgabe und Entnahme von Brot und
Mehl“, „Anzeigepflicht über Vorräte an Vollreis, Bruch-
reis oder Reismehl“ und Verteilung von Futtermitteln“.

Ein Fahrplan liegt unſerer heutigen Nummer bei.
Er umfaßt die Linien: Weißenfels Halle--Berlin, Merſe-
burg Mücheln --Querfurt, Merſeburg Lauchſtedt--Schaf-
ſtädt Halle Leipzig, Lauchſtedt--Schlettau, Weißenſels--
Corbetha--Leipzig, Halle--Magdeburg, Magdeburg--Sten-
dal, Halle Sangerhauſen --Nordhauſen, Halle--Goslar--
Hildesheim und Corbetha--Pörſten--Plagwitz--Lindenau
und zurück. Die Pläne ſind einzeln a 10 Pfg., auf Karton
gedruckt a 20 Pfg. in unſerer Geſchäftsſtelle zu erhalten.

Die Prämie der ſächſiſchen Landeslotterie. Wie aus
Dresden gemeldet wird, fiel am geſtrigen letzten Ziehungs-
tage der ſächſiſchen Landeslotterie die Prämie von 300 000
Mark nebſt einem Gewinn von 20600 Mark auf die Num-
mer 78 690 nach Dresden. Auch diesmal ſcheint die Glükks-
göttin das Richtige getroffen zu haben, denn das Los wurde
in Zehnteln geſpielt. Uebrigens iſt die Landeshauptſtadt
ſeit einiger Zeit von großem Glück begünſtigt, denn die
größten Gewinne ſind ihr andauernd zugefſallen.

Zur Zuckerverſorgung der Breunereien. Der Spixi-
tus Zentrale G. m. b. H. in Berlin, Schellingſtraße 14 15, die
bisher bereits mit der Verſorgung der Brennereien ohne

Heſeerzeugung, einſchließlich der der Zentrale nicht ange
hörigen, mit Zucker betraut war, iſt eine Reſtmenge von
etwa 100000 Zentnern Rohzucker zur Verteilung auf die
Brennereien zugebilligt worden. Anträge auf Zuweiſung
von Rohzucker ſind an die genannte Zentrale zu richten.
Sie können nur Berückſichtigung finden, wenn ſie bis zum
8. Mai 1015 einſchließlich bei der ale eintreffen. Ein-
zelanträge auf Genehmigung des Ankaufs von Rohzucker

n Brenuzwecken werden von dem Reichsamt des Jnnern,
z Der Führer der n n r e von piht mehr h wise werden, da die für die Spirituser

rsnng in ſicht genvmmene Menge Rohzucker erſchöpft
Der Ankauf und das Brenuen von Rohzucker vhne

Genehmigung iſt verboten und ſtrafbar.

Dom Auslande
Bukareſt, J. Mai. Geſtern brach im Petroleum

lager der Steaua Romana in Konſtanza ein Feuer
aus, das Zeitungsberichten zufolge bisher 160 Wag-
gons Holz und eine noch nicht feſtſtehende
Menge Petroleum zerſtörte.

Gerichtszeitung
Halle, 1. Mai. Der ehemalige Poſtgehilfe Robert Meyer

aus Salden, dere in verſchiedenen Städten Mittel- und Nord-
deutſchlands 51 teilweiſe mißglückte Ein brüche unter
nahm, wobei ihm Bargeld und Juwelen im Geſamtwerte
von 15000 Mark in. die Hände fielen, wurde von der Halle-
ſchen Strafkammer wegen fortgeſetzten ſchweren
Diebſtahls zu ſechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverluſt verurteilt,

Marktberichte.
Magerviehhof in Friebrichsfelde. (Amtlich.)
Friebrichsfelde; den 30. April 1915.

Auftrieb: 1980 St. Rindvieh, 1376 St. Milchkühe, 120 Zug-
ochſen, 115 St. Bullen, 366 St. Jungvieh, 320 St. Kälber, 317
St. Pferde. Gute tragende und ſriſchmelkende Kühe ge-
ſucht, geringere Ware vernachläſſigt.

Cetzte Depeſchen
Siegreiches Gefecht bei Scawle; 1300 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 1. Mai. (Weſten.) Die ge-
ſtern gemeldeten Kämpfe auf dem wejſtlichen Kanalufer
nordweſtlich von Ypern endeten mit einem ſehr verluſt
reichen M ßerfolge des Feindes. Hſtlich des Kanals, nörd
lich von Ypern, ſtieß der Feind mehrere Male vergeblich
vor. Die Feſtung Dünkirchen wurde unter Artillerie
feuer gehalten. Zwiſchen Maas und Moſel kam es zu
Jnfanteriekümpfen nur in der Gegend zwiſchen Ailly und
Apremont. Die franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten ſämt-
lich unter ſtarken Verluſten. Am 29. April wurde Reims
in Erwiderung auf die Beſchießung unferer rückwärtigen
Nuhe- Ortſchaften mit einigen Granaten beworfen. Da der
Feind die Bedeutung dieſes unſeres Vorgehens fehr gut
kennt, würde es ihm leicht ſein, Reims vor einer Veſchie-
ßung zu bewahren. Der Feind verlor geſtern wieder drei
Flugzeuge Ein, eugliſches Flugzeug wurde füdweſtlich von
Thielt heruntergeſcheſſen. Ein anderes Flugzeng wurde
bei Wieltje, nordöſtlich von Ypern, zum Abſturz ge-
bracht und zuſammengeſchoſſen. Das dritte Flugieug
wurde aus einem feindlichen Geſchwader heraus bei Ni e-
derſulzbach im Elſaß zur Landung gezwungen.

(Oſt en.) Das Gefecht bei Scawle iſt günſtig für
uns verkaufen. Nach ſtarken Verluſten flüchteten die Ruſ-
ſen, nachdem ſie Scawle an allen vier Ecken angeſteckt hat-
ten, in Richtung auf Mitä u weiter. Die Verfolgung
wird fortgeſetzt. Gefangene wurden hier etwa eintarſend
gemacht. Daneben fielen 10 Maſchinengewehre. große Men
gen von Vagage- und Munnitionswagen und befonders viel
Munition in unſere Hände, Feindliche Angriffe auf ECa l-
varja und ſüdweſtlich davon wurden verluſtreich abge
ſchlagen, wobei wir wieder 359 Ruſſen gefangen nabmen.
Dagegen gelang es den Ruſſen ſüdweſtlich von Augufto o
eine deutſche Vorpoſtenkempagnie nächtſicherweile zu über
fallen und ſchwer zu ſchädigen. Oſtlich von Plozk und
auf dem Südufer der Pilica wurden ſchwache ruſſiſche
Vorſtöße abgewieſen. Oberſte Seeresleitung.
Neue Niederlagen der Weſtmächte an den Dardaneken.

Konſtantinopel, 39. April, 8 Uhr 25 Minuten ghends.
Des Hauptquartier teilt mit: Vei Kaba Tepe in Gollipoli
verſuchte der Feind Aktionen, um ſich aus einem ſchmalen
Landſtreifen, wo er eingeſchloſſen war, frei zu machen. Wir
wieſen dieſe Verſuche zurück, zwangen den Feind, bis auf
599 Meter vom Meere entfernt zurückzuweichen und unter
dem Schutze des Feuers ſeiner Schiffe zu fliehen. Wir füg-
ten ihm ungehenre Verluſte zu. Landungsverſuche, die
der Feind unter dem Schutze eines Teiles ſeiner Flotte im
Golf von Saros machte, brachten wir vollſtändig zum Schei-
tern. Von den übrigen Schauplätzen iſt nichts von Bedeu-
tung zu melden.

Lomſha von deutſchen Flugzeugen bombardiert.
Kopenhagen, 30. April. Die „Politiken“ meldet aus

Petersburg über Lomſha warfen neun deutſche
Flugzeuge 120 Bomben nieder. Eine Bombe
in eine Kirche, in der 800 Soldaten zum Gottesdienſt ver-
ſammelt waren. Wie durch ein Wunder wurde niemand
verletzt,

Die Engländer konvoyieren ihre Schiffe
Berlin, 1. Mai. Der Reue Rott. Cour. verzeichnet

das Gerücht, daß die Engländer alle Schiffe, die durch die
Nordſee nach dem Kanal kommen, entlang der engliſchen
Küſte bei den Feuerſchiffen Galloper und Sandette durch
den Kanal geleiten. Vom Leuchtſchiff Galloper nach
der franzöſiſchen Küſte ſollen an Bojen Stahlnetze zum
Schutze gegen Unterſeeboote angebracht ſein.

Deutſche Kriegsſchiffe an der belgiſchen Küſte.
Paris, 39. April. Der amtliche franzöſiſche Bericht von

heute nachmittag meldet die Anweſenheit deutſcher Kriegs
ſchiffe an der belgiſchen Küſte.

Türkenſieg bei Artwin.
Konſtantinopel, 1. Mai. Aus Erzerum wird ge

meldet: Seit drei Tagen finden hier Kämpfe zwiſchen
Auftlärungsabteilungen ſtatt. Jm Süden von Artwin
wurde der Feind auf der ganzen Front unter ſchweren Ver
luſten zurückgeſchlagen. Die Ruſſen traten nach zwei
ſtündigem Kampfe den Rückzug in öſtlicher Richtung an.

Der Frachtſchiffverkehr nach England wieder frei.
London, 1. Mai. Die Admiralität gibt bekannt, daß

der Frachtverkehr zwiſchen England und Holland
wieder aufgenommen werden kann. Der Paſſa-
gierverkehriſt noch nicht geſtattet.
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Amtliche e Anzeigen,
e e m Bekanntmachnn g.

Jrriümliche Auslegungen des Abſatz 3 85 der vierten Verordnung
ſiber Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl im Kreiſe Merſeburg
vom 31. März 1915 veranlaſſen mich darauf hinzuweiſen, daß Selbſtver-
ſorger auch ſelbſt backen dürſen. Sie ſind nicht verpflichtet, beim Bäcker
backen zu laſſen.

Merſeburg, den 28. April 1915.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſfes.

W B.
Weniger ne ateglterunge iffeifor.Kramer,

Bekgnntmachung.
Wer nach 81 der BundesratsVerorönung über Reis vom 22. April

1915 (R.-G.-Bl. S. 237) folgende Arten an Vollreis, Bruchreis oder Reis-
mehl nämlich

Patuga-Reis, grob,
Patna-Reis, kurz,
Spaniſchem Reis,
Jtalieniſchem Glace-Reis,
Jtalieniſchem unglacierten Reis,
Siam-Patna, grob,
Siam-Patna, kurz,
Arracan,
Moulmein,
Baſſein,
Rangvon, grob,
Rangoon, normal,
Rangoon, Stürzung,
Bruchreis I,
Bruchreis II,
Bruchreis III, IV,
Reismehl für Eßzwecke

mit Beginn des 26. April 1915 in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, die
vorhandenen Mengen getrennt nach Arten und Eigentümern unter
Nennung der Eigentümer der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in
Berlin, Behrenſtr. 21, anzuzeigen. Von der Anzeigepflicht ſind nur aus-
genommen Mengen, die ſich im Eigentum des Reichs, eines Bundesſtaates
vder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigentum der Heeresverwaltung
und der Marineverwaltung befinden, und ferner Mengen, die insgeſamt
bei allen aufgeführten Arten weniger als zwei Doppelzentner betragen.
Die Anzeigen ſind bis zum 29. April 1915 zu erſtatten. Anzeigen über
Mengen, die ſich zu dieſer Zeit auf dem Transporte beſinden, ſind un-
verzüglich nach dem Empfang von dem Empfänger an die Zentral-Ein-
kaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin zu erſtatten.

Verlin W., Leipzigerſtr. 2., den 24. April 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Im Auftrage: gez. Luſensky.Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Anzeigeformulare bei der
Handelskammer in Halle a. S. unentgeltlich zu erhalten ſind. Sofern
es noch nicht geſchehen iſt, ſind die Anzeigen bis ſpäteſtens 3. Mai d. Js.
zu erſtatten.

Gemäß 89 der Bekanntmachung des Reichskanzlers v. 22. April 1915
über Reis (R.-G.-Bl. S. 237) wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraſt:

1. wer die im 8 1 vorgeſchriebenen Anzeigen nicht erſtattet oder
wer wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht,

2. wer unbefugt Mengen, die von einer Aufforderung nach 8 2
Abſ. 1 betroffen ſind, beiſeite ſchafft, beſchädigt, zerſtört oder
verbraucht,

3. wer einer Verpflichtung nach 8 2 Abſ. 2 Satz 3 zuwiderhandelt.
Merfſeburg, den 30. April i915.

Der Kbnrgkloe Landrat.

J.Nr. 3775 I. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Dem Getreidehändler F. Lehmann Merſeburg-Lauchſtedt iſt von der

Zentralgenoſſenſchaft Halle a/S. die Verteilung von Futtermitteln für
den Kreis Merſeburg übertragen worden:

a) für Merſeburg und Ungegend und zwar für die Ortſchaften
Atzendorf, Blöſien, Bündorf, Burgliebenau, Daspig, Geuſa, Göhlitzſch,
Klein-Corbetha, Knapendorf, Kötzſchen, Collenbey, Kriegsdorf, Cröllwitz,
Corbetha, Lenna-Ockendorf, Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Niederbeung, Ober
beunaga, Pretzſch, Reipiſch, Röſſen, Schkopau, Spergau, Trebnitz, Wallen-
dorf und Zſcherben;

für Lauchſtedt und Umgegend und zwar für Lauchſtedt, Biſchdorf,
Burgſtaden, Delitz, Dörſtewitz, Großgräfendorf, Hohenweiden, Klein-
gräfendorf, Kleinlauchſtedt, Crakau, Milzau, Netzſchkau, Neukirchen,
Nieder- und Oberelobicau, Ober- und Unterkriegſtedt, Naſchwitz, Ratt
mansdorf, Reinsdorf, Rockendorf, Schadendorf, Schotterey, Wünſchendorf,

Da die Anlieferung des geſamten Futters noch einige Zeit in
Anſpruch nehmen wird, vorläuflg aber eine Ladung Klete eingetroffen
iſt, ſteht es den oben genannten Gemeinden fret, in dringenden Fällen
kleinere Quanten bei genannter Firma gegen Vorzeigung eines Aus-
weiſes der Gemeinde pp. Vorſteher abzuholen. Die Gemeinde pp. Vor
ſteher haben die Unterverteilung der Futtermittel in den Gemeinden zu
übernehmen.

Merſeburg, den 1. Mai 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.:J.-Nr. 88560 T. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Im 2. Vierteljahre des Jahres 1915 wird ſeitens der ſtaatlichen

Prüfungs- Kommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg eine Prüfung
von Hufſchmieden abgehalten werden

am 14, Juni d. JsDie Prüfung ſindet in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiede
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 95, ſtatt
und beginnt 9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten drei Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüſung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden

Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion,
Regierungs und Veterinärrat Francke bei der Königlichen r
in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten es ſin
ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizufügen. Gleich
zeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb der
letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung unterzogen
hat. Die Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
Kommiſſion.

In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 Mark; falls dieſelbe mit der Poſt
eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungsgebühr
iſt verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende im
Prüfungstermine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht anf Bei
M Dleſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen

erden.
Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.
Merſeburg, den 7. März 1915.

Der Regiernungs- Präſident.
Veröffentlicht: e
Merſeburg, den 27. April 1915.

Der a Landrat.
B.

Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

hre am 29. April in aller Stille Voll-
zogene Trauung beehren sſch ergebenst an-
zuzeigen

Martin Brüogemann u. FrauMargarete
geb. hlenckel.

Zek
Die Maul und arg

lolgen z
erſeburg, den 29. April 19

Der Amtsvorſteher desSpergau. Beziris

Die Maul und Klauende netFiſcherſtr. r. nhaus) iſt erioſen rungsſchlacht

e e

P. Redckh
Merſeburg Karlſtraße 11

lnsttut Laboratorlum
x Haus RKonditor Budig.

Zahnleidende émpfedit ſich Zahnersatz
zur Uebernahme aller Arbeiten auf oper ativem u. zahnteohnischem

Gobiete zu mässigen Preisen,

Herm. Stein, Töpfermeister,
Merseburg, zur Linde, Fernruf 80.

Relchhaltiges Lager in

Kachelöfen, Herden, Kochmaschinen
Wand- und Fußhodenplatten
Reparaturen prompt und billig
in bekannter Ausführung u. Güte.

Vertreter: Oskar Baar, Merseburg, Entenplan 9.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Föhbel
an

O. Scholz Ww-
Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

BAD ELSTEB
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quellenemanatorium.
Berühmte Glauberealzquelle. Großes med. meceh. Institut. Lufthacd.
Herz- u. Neorvenaloiden, Olcht, Rheumatismus, Frauenkrankheiten, Erkraukungen

der Verdauungsorgane, der Nieren u. der Leber (Zuckerkrankheit).Vorzügliche Erfolge be Naohbehandiung von Verletzungen.
Prospoſto und Wohnungeverzeichnis postfrei dureh dio Kgl. Badedirektion,

Generalvortrieb der Heilquellen durch dio Mohrenapotheke in Presden.
Voersand des staatlichen Tafelwassers König Friedrich-August- Quolls dareh

den Brunnenpüohter Klinkert in Oberbrambach, S h

Telephon Nr, 458.

Merſeburg, den 29. ADie Polizei Verwell g.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche unt

2 der rauereiBerger, Halleſche Stra 4erloſchen. e Ar iſt
Merſeburg, den 29. April 191

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Nach dem von den ſtädtiſchen Be
hörden feſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für 1915 an Gemeinde
ſteuern erhoben:
175 Zuſchlag zur Staatseinkom-

menſteuer einſchl. der fingierten
Steuerſätze der Einkommen
von 300--900 M.,

200 Zuſchlag zur Grund und
Gebäudeſteuer. Dieſe Steuer
wird nach der unterm Ah
September 1908 genehmigten
Steuerordnung nach 2,9 des
gemeinen Wertes erhoben,

185 Zuſchlag zur Gewerbeſteüer,
50 Zuſchlag zur Betriebsſteuer,
Merſeburg, den 30. April 1015.

Der Magiſtrat.

Jugendkompagnien,
Sonntag, den 2. Mai 1915:

2. Kompagnie Antreten 2* nachm.
1. Kompagnie: Antreten 2* nahm

Turnhof in der Wilhelmſtraße.
Spiellente zur Stelle.

Das Kormmandy,

C. Hoffmann
inhaber: Bernhard z

Merseburg, Markt 19.
n

Melne

Spezial Abteitung
für

Korsetts
Reformleibchen

Untertaillen
ist durch den Eingang der
neuesten Fassons in jeder
Preislage bedeutend ver-

größert.Soſſohmono Ersag

für Maß,
da Stoffe, Zutaten u. Verarbeitung

nur vom Besten.C

Auktion
im ſtädtiſchen CLeihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 5. Mai 1915, vormittags von 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 3901-6800,
enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke,
Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der
Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 16. April 1915.
Der Verwaltungsrat.

i Jchnee Hacht. Spargel
ErstklassigesSpezlalgeschüft für

RhabarberStrumpfwaren und Trlcotagen.

empfiehlt billigſt
Halle a. S., Gr. Steinstr. 48.

Einen größeren Poſten
Otto Lippold, tragesSaatkartoffeln

Herrſchaftl.
offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe

utterrübenkerne
Wohnung

Halleſche Straße 36, part.
à Zentner 32 Mark.

iſt ſofort zu vermtieten.
Willy Schneider.

Näheres daſelbſt part. oberMücheln. Bez. Halle a. S.
1 Treppe.

Zur Frühjahrspflanzung

empfiehlt die Baumſchnle von Unſere Leſer bitten wir, bei Ein
C. Patzſch in Zweimen bei Zöſchen käufen unſere Jn-ihre reichen Beſtände an ſtarken t zu bevorzugen und ſich auf
Apfel-, Kirſchen-, Wallnuß-, Pfirſich

bäumen uſw. beziehen.

n

meine
gestrickten
Knaben

Ernſt Rulfes Herren Moden

erſeburg
Entenplan 4 Fernruf 421

Gemüſepflanzen

aus edelſte Saatgut
u. beſte f. hieſige Gegend
geeignete Sorten in ab

gehärteten Pflanzen,
von jetzt ab vorrätig bei

Albert Trebst,

e

Gärtnerei
Nordſtraße2: Fernruf 10.

Gemüſehandlung
Entenplan 3: Fernruf 47d.
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nichts zu machen.

er Schweizer Nationalrat Eugſter hat, wie der
rer Bund mitteilt, Ende Februar und Anfang MärzBe weniger als 23 Gefangenenlagerin Deutſch-

mit heſucht und dem Zentralkomitee des Jnternativnalen
Moeen Kreuzes über ſeine Beobachtungen berichtet. Jm
W emeinen ſpricht er ſich mit großer Anerkennung
alen einen heiklen Punkt bezeichnet er nur die Ernäh-
ne gnfolge der allgemeinen Regelung des Brotver-
rung in. Deutſchland ſei auch die Brotration der842

r uiches t nſchogefngenen von 5060 auf 399) Gramm herabge-
Fest worden, allerdings unter gleichzeitiger Erhöhnnug
er Kartoffelration. Man mache jn Deutſchland
geltend daß nan den Kriegsgefangenen unmöglich eine weit
Nrößere Brötrativn geivähren könne als der freien Bevölke
ung vier liege ein ſehr ſchwieriges Problem, und
es dränge ſich die Forderung nach einer vernünftigen Löſung
quf, eine ſolche ſei. möglich durch Verſtändigung der krieg-
führenden Staaten.

Nationalrat Eugſter ſchlägt dann vor, die Heimatſtagten
der Kriegsgefangenen ſollten ſelbft für deren Brotver-
ſorgung aufkommen. Sie könnten einem neutralen Staat,
dem der Bezug von Getreide noch möglich iſt, etwa Schweden
oder Norwegen, die Mehleinfuhr übertragen. Die Deut-
ſchen hätten in jedem Lager Oeſen zu bauen, in dieſen
Hnne unter Kontrolle der Neutralen das eingeführte Mehl
verbacken werden, ohne daß man ſeine Verwendung für die
Bevölkerung Deutſchlands zu befürchten brauche.

Schont kommt die Kunde, England ſei grundſätzlich ein-
perſtanden. Das Miniſterium As q uith ſei geneigt, für
die Brotverſorgung der in Deutſchland befindlichen Kriegs-
gefangenen die Vermittelung Schwedens und Norwegens
anzunchmen und terminweiſe eine zu vereinbarende Menge
Mehl zu liefern. Nur die Kontrvllfrage mache noch Schwie
tgkeiten.t er Vorſchlag des Nationalrats Eugſter iſt gewiß gut

gemeint, aber darum nicht weniger geeignet uns zu
verletzen. Jn welchen Ruf törichter Gutmütig-
keit müſſen wir uns geſetzt haben! Wir ſollen dafür ſor-
zen, daß An gehörige der Länder, die unter Bruch
iberlieferter Satzungen des Völkerrechts einen Aus-
hungerungskrieg gegen unſere Frauen und Kinder
führen, beſſer mit Bröt perſorgt ſind als wir
ſelbſt! Und wir ſollen uns einer Kontrolle der
NReutralen unterwerfen, damit die „Befürchtung“ aus-
geſchloſſen iſt, daß das für die Kriegsgefangenen beſtimmte
Mehl etwa ſür unſere Bevölkerung verwandt wird, und

ſelbſt die Backöfen bauen, die dieſe Kontrolle erleichtern!
Es iſt eine ſtarke Anmaßung, daß Kriegsgefangene

ſich über die Brotration beſchweren, die unſerer freien,
arbeitenden Bevölkerung genügt, und es iſt merkwürdig,
daß der Nationalrat Eugſter es über ſich gewinnen konnte,
ſich zum Sprachrohr ſolcher Anmaßung zu machen. Es iſi
ſehr wohl mögliche daß unſere Gegner geneigt ſind, guf den
Vorſchlag Eugſters einzugehen; uns verbietet dies unſere
natirnale Würde. Das Ausland würde darin nicht eine
Vetätigung des „Liebet eure Feinde“, ſondern nur Schwäche
exblicken. Das deutſche Volk aber würde es nicht verſtehen,
wenn die Kriegsgefangenen mehr Brot hätten als es ſelbſt.

Das „fehr ſchwierige Problem“ des Nationalrats Eug-
ſter iſt nicht vorhanden. 300 Gramm täglich ſind eine
gqusreichende Brotration. Die Kriegsgefangenen ſollen
dankbar ſein, daß ſie die gleiche Menge von Brot be-
fommen wie wir. Heißt dies hungern, ſo mögen ſie mit
uns hungern. Prof. Dr, Eltzbacher, Berlin.

Wie duchten die Engländer früher über uns
Es ſind bald hundert Jahre her, ſeit der Schlacht bei Velle

Aliance, und wenn der faule Friede noch einige Jahre angehal-
ten hätte, ſo würden wir ein mere e ähnlich dem
vor zwei Jahren in Leipzig, als die ruſſiſche Regierung ſich
zurch einen Großßfürſten vertreten ließ in Erinnerung al-
ter Waffenbrüderſchaft. Und dabei hat Rußland doch
unter Friedrich dem Großen mit Preußen Krieg geführt, Eng
land aber tritt uns zum erſten mal auf dem
Schlachtfeld entgegen. Seine Geſinnung gegen uns
war zwar nie freundlich. Die Schlacht bei Belle-Alliance wäre

Wer

r 7e

de denhe di an

S Harkmanuswrilerkopf

Die Wiedereroberung
e des Hartmannsweilerkopfes

S und die Gefangennahme
zweier franzöſiſcher Halb

J bataillone, reiht ſich den
I großen deutſchen Erfolgen
Z. bei Mpern würdig air.

Der Angriff geſchah von
mehreren Seiten zugleich
und kam den Franzoſen

z überraſchend. Jn den letzten
zwei Wochen hatten unſere
Truppen ihre gegen Süden

J gelegenen Stellungenüber-
M aus ſtark ausgebaut und

Mülhauſen. Unſer Bild zeigt (nach einer ſranzöſiſchen Abbildung das Kampfgelände in genaueſter Bezeichnüng,
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

wurde. das auch in ganz England anerkannt. Bald aber fand
man das für übertrieben, und ſchön längſt ſteht in allen Lehr-
büchern, daß Wellingtons Sieg entſchieden war, als endlich die
Preußen kamen und ſich an der Verfolgung beteiligten. Für
den richtigen Engländer war Preußen immerhin noch ein inte-
reſſantes Land, allerdings roh und armſelig, aber das übrige
Deutſchland war nur lächerlich. Daß einzelne Engländer anders
dachten, ändert nichts an dem Geſamturteil. Aber Deutſchland
war ein gutes Abſatzgebiet für engliſche Baumwollen- und Stahl-
waren.

Da begann man in Preußen, die deutſchen Kleinſtaaten an
ſich zu ketten, der Zollverein wurde gegründet init ſeinen ſehr
mäßigen Zöllen. Aber ſchon brüllte der engliſche Löwe: „Jhr
habt nicht das Recht, mit anderen deutſchen Staaten Verträge
zu. ſchließen, die dem Handel Engkands zum größten Nachteil ge-
reichen würden“, ſagte ein Redner 1832. Wir kennen dieſe Töne,
ſie ſchallen uns jetzt noch entgegen. Deutſchland hat kein Recht,
Waren herzuſtellen, die die engliſcher vom Markt verdrängen,
es hat kein Recht, eine eigene große Handelsflolte zu haben, es
hät erſt recht keins, ſie durch ine große Kriegsflotte zuverteidi-
gen. Auf der einzigartigen Machtſtellung ſeiner Flotte ruht
Englands Mocht überhaupt. Das hat einer der berühmteſten

geſprochen, der ältere Pitt, unter deffen Mitiſtertum England
mit Friedrich dem Großen verbunden war. Er ſagte: Dem
Alleinhandel, oder was dasſelbe iſt, der Alleinherrſchaft zur
See entſagen und nicht mehr fein, iſt für uns dasſelbe Dieſe

England hat alle ſeine Wettbewerber durch brutale Gewalt
vernichtet, Spanien, die Niederlande, Frankreich. Jn dem
Augenblick, als ſich immermehr die deutſche Machtſtellung er-
kennen ließ, war es klar, daß auch Deutſchland ihr Schickſal tei-
len müßte. Daß es mit deſſen Vernichtung ſo langſam ging, ent
täuſchte, daß ſie vielleicht unmöglich ſein ſollte, beginnt jetzt erſt
dem Volke zu dämmern. Hundert Jahre nach Belle-Alliance.
Belle-Alliance, der ſchöne Bund, ſo nannte Blücher dieſe Schlacht
als eine Huldigung für England. Aber die Engläader lehnten
den Namen ab. Nun hundert Jahre ſpäter haben wir andere
Bündniſſe gefunden, und wir haben gezeigt, daß es nicht nur
ohne ſondern ſogar gegen die Engländer geht.

Aus Stadt und Umgebung
Nachwuchs im Handwerk,

Der preußiſche Handelsminiſter teilt in einem Erlaß an die
Regierungspräſidenten folgendes mit:

r 5S nene W e eIm Wleltenbranch.
Orig. nal-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
67] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Studiengenoſſen fragte der Rittmeiſter. „Sie ſind
alſo Künſtler

„Jawohl, Herr Rittmeiſter, im bürgerlichen Leben bin
ich nur Maler.“

„Dann gratuliere ich Jhnen doppelt zu dem, was Sie
a ſchauen Sie um

ſchl. Alle dieſe armen Teuſel werden Sie von nun an
eben als Soldat geleiſtet haben

in glühender Dankbarkeit als ihren Lebensretter verehren!“
Die in die Häuſer Geflüchteten hatten ſich allgemach

wieder herausgewagt und umdrängten nun die Befreier
unter Ausbrüchen einer Freude, wie ſie ſie wohl nie vor-
her in ihrem Leben kundgegeben haben mochten. Ein
Häuflein von Männern und Frauen aber hatte ſich in
ſcheuer Neugier um einen Verwundeten geſchart, der ſich,
lämmerlich ächzend und wimmernd, in heftigen Schmerzen
oder in ſinnloſer Todesangſt auf dem Boden wand. Zwei
der Soldaten machten ſich bereits mitleidig mit ihm zu.
ſhaken, und nun traten auch Leuthold und der Ritt-
meiſter herzu.

„Lumpengeſindel, das ſeinen Offizier im Stich läßt,“
ſagte Herr von Raven ingrimmig, denn er ſah, daß der
erwundete kein anderer war als der Sotnik, der vor

einer Viertelſtunde das Bluturteil über die unglücklichen
orfbewohner geſprochen. Eine Kugel hatte ihm den Unter-

tiefer zerſchmettert, und der Anblick, den ſeine Verwundung
gewährte, war gräßlich genug. Leuthold gab Befehl, ihn

das nächſtgelegene Haus zu tragen und zu ſeiner Er-
eichterung alles zu tun, was ſich eben bis zum Eintreffen
ztlcher Hilfe tun ließ. Auch noch drei weitere Schwer-
er wundete wurden aufgeleſen und in den Behauſungen
es Dorfes gebettet.

w v Leichtverwundeten, die noch fähig gewefen waren,
en Sattel zu ſteigen, waren offenbar von den fliehen

den Koſaken mitgenommen worden.
hatten ſie auf dem Kampfplatz zurückgelaſſen. Auch ihnen
erwies man einen Liebesdienſt inſofern, daß man ſie
nebeneinander längs der Friedhofsmauer niederlegte und
ihre Geſichter mit Tüchern bedeckte. Die Beſtattung freilich
mußte bis zur Ankunſt des Bataillons verſchoben werden.

Hertha hatte ihren Vater daran erinnert, in welcher
Angſt. ſich Helga wegen ihres Schickſals befinden müſſe,
und dargufhin hatte Herr von Raven mit ſeinen glücklich
geretteten Pferden und Wagen die Rückfahrt nach dem
Herrenhauſe angetreten. Aber er haite das Dorf nicht
verlaſſen, ohne Erich Leuthold die zuverſichtliche Hoffnung
auf ein Wiederſehen an dieſem oder an folgenden Tage
auszudrücken.

„Auch ich rechne beſtimmt darauf,“ hatte Hertha hin
zugefügt, und dabei hatte ſie dem Leutnant einen Blick
zugeworfen, der ihm unzweideutig ſagte, daß ihre Worte
aufrichtig gemeint waren. Die Gegenwart ihres Vaters
machte natürlich jede Art von Ausſprache unmöglich, ganz
abgeſehen davon, daß die Situation ja auch kaum zu einer
ſolchen angetan war. Aber Erich Leuthold konnte un-
möglich die Empfindung haben, daß irgend etwas von
der Beklommenheit des Schuldbewußtſeins in ihrem Be-
nehmen geweſen war. Sie war ihm gegenübergetreten,
als wäre zwiſchen ihnen nichts vorgefallen, das ihm ein
Recht gab, ihr zu zürnen. Und ein einziger Blick in
ihre Augen hatte all den Groll, mit dem er während
dieſer letzten Wochen ſein ſchwerverwwundetes Herz zu
wappnen geſucht, in nichts zerſtäuben laſſen.

Nur mit halbem Ohr noch hatte er die Verſicherung
des Rittmeiſters vernommen, daß es ihm eine Ehre und
eine Freude ſein würde, den Ofſizieren und Mannſchaften
des Bataillons ſeine Beſitzung mit allem, was ſie zu bieten
vermöge, zur Verfügung ſtellen zu dürfen. Dann hatte er
den Davonfahrenden noch ein pagr Sekunden lang nach-
geſchaut, bis die Erinnerung an die große Aufgabe, in
deren Dienſte er jetzt mit Leib. und Leben ſtand, ihm zu
einem raſchen Sieg über die rebeitiſchen Regungen ſeines

Herzens verhalf.

ohne das. Eingreiſen Blüchers verloken geweſen, und zunächſt

ünd geiſtig vornehmſten Staatsmänner Englands offen aus

Auffaſſung beherrſcht noch jetzt die Engländer aller Parteien.

ieben Tote aber

Es iſt die Befürchtung geäußert worben, daß unter dem Ein-
fluſſe des Krieges die Ausbildung des Nachwüchſes im Handwerk
auf Schwierigkeiten ſtoßen könne, da infolge der Einziehung von
Handwerksmeiſtern und Geſellen zum Heeresdienſt und der Schlie
ßung von Werkſtätten zahlreiche Lehrlinge aus der Lehre ent-
laſſen werden müßten und die jungen Leute, die bei ihrer Ent
laſſung aus der Schule eine Lehrſtelle ſuchten, eine ſolche häufig
nicht würden finden können. Um dieſe Schwierigkeiten wenig-
ſtens zum Teil zu beſeitigen. iſt vorgeſchlagen worden, daß den
im letzten Lehrjahre befindlichen Lehrlingen, die infolge des
Krieges ihre Lehrſtelle verloren haben, Gelegenheit gegeben
werde, in den Gewerbeförderungsanftalten mit ihren Meiſter-
kurſen und in den mit Lehrwerkſtatt ausgeſtatteten Fachſchulen
ihre praktiſche Ausbildung bei gleichzeitigem Beſuche der Fork-
bildungsſchule zur Vorbereitung für die Ablegung der Geſellen-
prüfung fortzuſetzen.

Ferner iſt vorgeſchlagen worden, den jungen Leuten, die bei
Veendigung der Schuülpflicht eine Lehrſtelle im Handwerke nicht
finden könnten, einen weiteren einjährigen Schulbeſuch zu er-
möglichen. Man ſolle verſuchen, dieſe jungen Leute in beſon-
deren Tagesklaßſen zu vereinigen, die in Verbindung mit der
Fortbildungsſchule zu bringen und ihr nzugliedern feien und
in denen ein die Bedürfniſſe des gewerblichen und kanfmänni-
ſchen Lebens berückſichtigender Unterricht neben einem gleichzei
tigen gehobenen Handfertigkeitsunterricht; für den ebenfalls
vorzugsweiſe die. obengenannten Gewerbeförderungsanſtalten
und Fachſchulen in Frage konmen würden, zur beſſeren Vorbil-
dung für die Lehre zu erteilen ſei. T e

Es entzieht ſich meiner Kenntnis, ob und in welchem Maße
die oben wiedergegebene Befürchtung zutrifft, und ich vermag
nicht zu überſehen, inwieweit die vorgeſchkagenen Maßnahmen
ihre Durchführbarkeit vorausgeſetzt Abhilfe zu ſchaffen geeig
net ſind. Jmmerhin will ich mich damit einverſtanden erklären,
daß da, wo ſich Einrichtungen der vorgeſchlagenen Art treffen
laſſen, in dieſer Richtung im Einvernehmen mit den Schülvor-
ſtänden, Kuratorien oder Direktionen ſowie der zuſtändigen
Handwerkskammer Verſuche unternommen werden. Ich über
Kaſſe es ihnen, feſtzuſtellen, für welche Berufe gegebenenfalls ent
ſprechende Kurſe einzurichten ſein würden und wegen Auffſtel-
lung geeigneter Lehrpläne und Heranziehung der Lehrkräfte und
Werkſtätten der obenerwähnten Anſtalten das Erforderliche zu
veranlaſſen. Dabei nehme ich an, daß durch ſolche Kurſe dem
Sigate beſondere Koſten nicht entſtehen werden, da die Lehrkräfte
ebenſo wie die Unterrichtsanſtalten vielfach infolge der Ein-
ſchränkung des regelmäßigen Unterrichts unentgeltlich zur Ver-
fügung ſtehen werden, nötigenfalls aber wohl aus bereitſtehen-
den Fonds eine Vergütung werden erhalten können. Ferner
ſetze ich voraus, daß von den Teilnehmern an den Kurſen ein

t

Das Geräuſch der ſich entfernenden Fahrzeuge war
noch nicht verklungen, als er ſich ſchon wieder zu ſeiner
ſoldatiſchen Pflicht zurückgefunden hatte. Ruhig traf er
ſeine durch die Lage gebotenen Anordnungen und gad
den wackeren Landwehrmännern dasſelbe Beiſpiel um-
ſichtiger Tüchtigkeit, als das er ihnen vom erſten Tage
an hatte erſcheinen müſſen.

h m 7 uEine halbe Stunde ſpäter rückte, nachdem das Bataillon
auf verſchiedene Punkte verteilt worden war, eine Kom
pagnie in geſchloſſener Marſchkolonne in das von den Ko-
faken geſäuberte Dorf ein, von ſeinen Bewohnern mit
heller Begeiſterung empfangen. Der Hauptmann hatte Be
fehl, hier für die Nacht in Quartier zu gehen, und da die
wenigen Häuſer auch unter Ausnutzung aller verfügbaren
Räumlichkeiten für die Mannſchaften nicht Zorn hätten,
war ihm die Ausſicht, einen Teil der Leute in dem nahe-
gelegenen Herrenhauſe und ſeinen Nebengebäuden unter-
bringen zu können, natürlich ſehr angenehm.

Mit Leuthold freilich hatte er nach Empfang der aus
führlichen Meldung von der Vertreibung der Koſaken eine
kleine Auseinanderſetzung unter vier Augen, die in ihrem
erſten Teil wie eine ſcharfe Zurechtweifung und an ihrem
Ende wie ein aus vollem Herzen geſpendetes Lob ausſah.

„Hätten Sie ſich im Manöver einer ſolchen Eigen-
mächtigkeit ſchuldig gemacht, ſo wäre für Sie nichts an-
deres dabei herausgeſprungen als eine ellenlange Naſe,“
meinte er zum Schluß. „Jm Kriege aber kommt es zit
Jhrem Glück hauptſächlich auf den Erfolg an. Na, und
der ſcheint ja wirklich derart geweſen zu ſein, daß man
Jhnen gratulieren darf. Wenn ich künftig gefragt werden
ſollte, welchen von den Herren meiner Kompagnie ich am
liebſten auf einen beſonders ſchwierigen Poſten ſtellen
oder mit einem ausgeſucht brenzlichen Auftrage betrauen
würde, ſo wird es wohl bis auf weiteres Jhr Name fein,
der mir zuerſt einfällt.“

(Fortfetzung folgk.)



ängemeſſenes Schulgeld, das ge e a Maßgabe der für die Bemeſſung der Schulgeld ätze an den in Betracht
wenden Anſtalten geltenden allgemeinen Vorſchriften und
Grundſätzen feſtzuſetzen ein würde, entrichtet wird. Bedür ſ

tige Teilnehmer an t würden durch Gewährung
von Stipendien aus den hierfür zur Verfügung ſtehenden Fonds
unterſtüht werden können. Uber das von Jhnen Veranlaßte wol-
len Sie inir binnen drei Monaten berichten.

2 e 2
Auszeichnung. Für pflichttreues Verhalten auf dem

weſtlichen Kriegsſchauplatz hat das Eiſerne Kreuz erhalten
der prakt. Arzt Dr. med. Boeittcher hierſelbſt.

Walpurgisnacht. Alljährlich um die Mitternachts-
ſtunde zwiſchen dem letzten April- und erſten Maientage er
klang in vielen Gegenden von den Bergeshöhen aus frohen
Kehlen der ſinnige Gruß in den Wonnemond: „Der Mai
iſt gekommen!“ Jn dieſem Jahre nun wird's zwar zu
keiner ſo fröhlichen Maiſeier komman, aber dem Frühlings-
mond mit ſeinem Grühen und Blühen entbtetet wohl jeder
aus ganzem Herzen ſeinen Willkommensgruß. Man denkt
dabei weit weniger an den Aberglauben, der fonſt mit dieſer
Nacht ſich verknüpfte, die den Zeitpunkt der Feier heidniſcher
Bräuche bildete, namentlich der Zuſammenkunft und des
Tanzens der Hexen und Unholde auf ehemaligen Opfer-
und Gerichtsſtätten, ſo vor allem auf unſerem wohlbekann-
ten Brocken im Harze. Noch heute gilt die Walpurgisnacht
für weit mehr Leute, als ſo mancher denkt, als eine ge
heimnisvolle, tolle Zeit, in der aller Teufels- und Hexen-
ſpuk ſein Weſen treibt, in der die Hexen auf ihren Beſen
ſchneller durch die Luft kutfchieren, als auf der Erde der ge-
wandteſte Chauffeur mit einem 80pferdekräftigen Auto.
Vielfach werden auf dem Lande zur Abwehr des böfen Völk-
chens und ſeines Treibens mit Kreide Kreuze an die Türen
gemalt. Beſonders bangt manches fonſt ſehr reſolute und
furchtloſe Bäuerlein für das Gedeihen ſeines lieben Viehes.
Solch Aberglaube im zwangzigſten Jahrhundert! Ach, die
verehrten Leſer, die ſo rufen, haben ja recht, aber wie ſoll
man der Landbevölkerung wegen einer ſolchen Vorbeu-
gungsmaßnahme viele Vorwürfe machen, wenn ſogar in
den Städten der Intelligenz noch viel ärgeres Zeug für
bare Münze genommen wird? Wenn bei uns noch immer
Wahrſagerinnen und Kartenſchlägerinnen ihr Unweſen trei-
ben und dabei gewinnbringende Geſchäfte machen können,
wenn ſelbſt „gebildete“ Leute ſich ſcheuen, zu 13 am Tiſche zu
ſitzen? Alſo iſt das feſte Wurzeln des Glaubens an die
Seltſamkeiten in der Walpurgisnacht zum mindeſten erklär-
lich, und namentlich im Gebirge, das mit ſeinem rauheren
Wetter, ſeinen Stürmen und bei der entlegenen Lage ſeinen
Bewohnern mit dieſer Mär eine Erklärung für vielerlei
gibt! Denn das Ausfahren der Hexen in der Walpurgis-
nacht erregte nach dem Volksglauben Sturm und Gewitter.
Doch laſſen wir lieber den Aberglauben zurücktreten und
uns die Freude an dem großen Werden nicht verkümmern,
wenden wir uns vielmehr all dem Schönen und Großen zu,
das ſich uns draußen offenbart und das auch den Glauben
an die große Zukunft unſeres herrlichen Vaterlandes neu
ſtärkt und feſtigt. Gerade die VBotſchaften der letzten Tage
Haben ja dieſem Glauben neue, ſichere Grundlagen geſchaffen.

Das Wetter im Mai 1915 ſagt Herr Guido Lamprecht
in Bautzen, wie die L. N. N. ſchreiben, wie folgt voraus:
Es werden die Tage vom 2. bis 4,, 13. bis 15. und 29. bis 31.
Mai ſich durch Gewitter und ſtärkere Nieder-
ſchläge auszeichnen. Der Mai wird trockener als der
März und April, ſo daß die Niederſchlagsſumme etwa dem
Durchſchnitt entſprechen wird.

Das Verſagen des elektriſchen Stromes ſcheint jetzt
wieder bei uns zur regelmäßig wiederkehrenden Erſcheinung
zu werden. Geſtern abend ſetzte er anſcheinend nur an
einzelnen Stellen der Stadt faſt eine Stunde lang aus
und heute morgen in der 8,. Stunde wiederholte ſich für
kürzere Zeit dasſelbe Schauſpiel. Es iſt doch wirklich in
höchſtem Maße läſtig und unbegreiflich, daß dieſe ſich meiſt
zu ungelegenſter Zeit einſtellenden Störungen gar nicht auf-
hören wollen. An der Ueberlandzentrale ſcheint es diesmal
wohl kaum gelegen zu haben, weil z. B. geſtern abend der
Strom nicht ganz verſchwand, ſondern die elektriſchen Lam-
pen noch in ſchwaches dunkelrotes Glühen verſetzte,
Gründliche Abhilfetut hier endlich not!

Zur Bierpreiserhöhnung. Aus Jena wird der „T.
Röſch.“ geſchrieben: Die Stadtbrauerei Jena hat in dieſen
mageren Kriegszeiten die lebhaften Sympathien, die ihr
ohnehin von allen trinkfreudigen Seelen unſeres Städtchens
entgegengebracht werden, durch einen klugen Beſchluß noch
um ein Erkleckliches geſteigert. Während bekanntlich über-
all im Reiche unter dem Druck der Verhältniſſe die Preiſe
für Gerſtenſaft eine Erhöhung erfahren haben, hat die
Jenger Stadtbranerei ein Opfer gebracht und bekanntge-
geben, daß ſie eine Verteuerung des Bieres nicht eintreten
laſſen werde. Die unmittelbare Folgeerſcheinung dieſer
Maßnahme wird zwar die ſein, daß der Stadtkämmerer
dieſes Jahr den Ausfall des üblichen Einkommens aus dein
Ueberſchuß der Brauerei zu beklagen hat. Aber was tut

für

i 24 2 di a. zWo es das „Wohl“ der Geſamtheit gilt, hat eben der einzelne

r vpa 24174 u ß 4zurück zutreten. Freilich der Hauptverbraucher der
92 n J 2 D.Brauerei, Vruder Studio, wird auf die Ausnützung
günſtigen Jenger Bierverhältniſſe wohl oder übel verzichten
müſſen, ſteht er doch mit Tauſenden von deutſchen Jüngern
der Wiſſenſchaft in Feindesland, weitab aller friedlichen
Freuden bierehrlicher Geſelligkeit. Und dieſe Tatſache, daß
die Muſenſöhne nicht teilhaben ſollen an dem löblichen. Vor
gehen der Brauerei, iſt der einzige Tropfen Bitternis, den
ein widriges Geſchick dem, gutherzigen und für ſeine Studen-
ten aufgehenden Jenger Bürgersmann ins billige Bier ge-
träufelt hat. Des Lebens ungemiſchte Frende wird eben
immer noch keinem Sterblichen zuteil.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſe
Herzogtum Anhalt entwickelte ſich nach dem
Arbeitsnachweisverbandes Sachſen- Anhalt im Mä
gleichen Richtung wie in den Vormonaten. Die hfra
nach Arbeitskräften nahm trotz Beſchäftigungsrückgange
in einzelnen Jnduſtrien (z. B. Steingut-, Handſchuhfabri-
kation, Textilinduſtrie) im ganzen noch zu, ändererſeits ver-
ringerte ſich der Beſtand an einheimiſchen Arbeitern vor
Tag zu Tag: die wenigen noch mit Notſtandsarbeiten be-
häftigten Arbeitsloſen kommen faſt ausnahmskos für frefe
Arbeit nicht in Betracht. Unter dieſen Umſtänden werden
in ſteigendem Maße Gefangene herangezogen, und es wird
fitr Betriebe mit ungünſtigeren Arbeitsverhältniſſen, ſoweit
ſie aus beſonderen Gründen Gefangene nicht einſtellen kön-
nen, ſchwierig, geeignete Arbeiter zu bekom-
men. Für Bauhandwerker und arbeiter boten ſiskaliſche,
kommunale und Fabrikerweiterungsbauten reichliche Ar
beitsgelegenheit, ſo daß die Beſchaffung der verlangten Ar-
beitskräfte mehrfach kaum möglich war. Der Arbeiterbe-
darf in der Landwirtſchaft trat, wohl infolge der widrigen
Witterungs- und Bodenverhältniſſe, noch nicht in dem er-
warteten Umfange in die Erſcheinung, konnte aber trotzdemnur unbefriedigend gedeckt werden. Der Stellenmarkt ſür
weibliches Hausperſonal, auf dem es ſonſt imMärz beſonders lebhaft herzugehen pflegte, war diesmal in-
folge der Stellenloſigkeit unter den Dienſtboten und der
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Einſchränkung in der Dienſtbökenhaltüng recht ruhig. Da-
gegen übertraf die Nachfrage nach Aufwartungen und Be
ſchäftigung für Stundenfrauen uſw. das An nach wie
vor. In Induſtrie und Handel dehnte ſich infolge des
ſteigenden Arbeitermangels das Tätigkeitsfeld für weib-
liche Arbeitskräfte merkbar aus.

Eine Verſammlung des Provinzialverbandes der Vater
ländiſchen Frauenvereine findet in Magdeburg am 10. Mai
ſtatt. Auswärtigen Teilnehmern, ſoweit ſie Vorſtandsmit-
glieder ſind, wird auf den Staatsbahnen Fahrpreisermäßi-
gung gewährt.

Stellenvermittlung für Kriegsinvalide. Die Stellen
vermittlung für Kriegsinvalide, die der vom Verband
Sächſiſcher Jnduſtrieller im Jahre 1996 gegründete, mehr
als 5000 Jndnuſtrielle umfaſſende Deutſche Jnduſtrieverband,
Sitz Dresden, eingerichtet hat, erfreut ſich bei außerordent-
lich reger Jn anſpruchnahme der Anerkennung und Unter-
ſtützung weiter behördlicher und privater Kreife. Das
preußiſche Kriegsminiſterium wird die Stellenliſten des
Verbandes in den amtlichen Anſtellungsnachrichten bekannt-
geben, die bei allen Militärbehörden, Lazaretten, Truppen
teilen, Bezirkskommandos, bei den Landratsämtern und
den größeren Gemeindeverwaltungen zur Einſichtnahme
ausliegen und die auch von den Kriegsbeſchädigten durch
die Poſt bezogen werden können. Viele öffentliche Arbeits
nachweife bedienen ſich für Kriegsinvaliden ebenfalls dieſer
Stellenvermittlung, deren Benutzung für alle Teile völlig
koſtenlos iſt.

Ueber Urlanbsgeſuche für unſere Kriegsteilnehmer
hat das Kriegsminiſterium am 15. April nachſtehende Ver-
ſügung erlaſſen: „Die hier und im Reichsmarineamt ein-
gehenden Reklamations-, Zurückſtellungs- und Urlaubsge-
ſuche auf Grund häuslicher und gewerblicher Verhältniſſe
für Mannſchaften des Feld- und Befatzungsheeres haben
einen derartigen Umfang angenommen, daß ſie eine große
und vorwiegend unnötige Belaſtung der obengenannten
Behörden bilden, indem ſie von ihnen aus den zuſtändigen
Stellen zugeleitet werden müſſen. Abhilfe iſt dringend er-
forderlich. Der irrigen Meinung, daß obige Geſuche wirk
ſamer und ſchneller ihr Ziel erreichen, wenn ſie an das
Kriegsminiſterium vder Reichs-Marine-Amt gerichtet wer
den, muß entgegengetreten werden.“ Wir bemerken dazu
Alle derartigen Geſuche ſind ſtets an den Zivilvorſitenden
der Erſatzkommiſſion, alſo in Landkreiſen an das betr.
Landratsamt, in Stadtkreiſen an den Magiſtrat zu
richten. Ausdrücklich ſei darauf hingewieſen, daß Ent-
laſſungen nur ausnahmsweiſe im Falle eines dringenden
Notſtandes Ausſicht auf Berückſichtigung haben, wozu
namentlich die ſonſt gefährdete Feldbeſtellung gehört.

Kriegsleitſätze der deutſchen Metallinduſtriellen. Der
Vorſtand des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller
hat nachfolgende Leitſötze gutgeheißen und den Verbands-
mitgliedern durch Rundſchreiben bekanntgegeben: 1. Es iſt
ein Gebot der Menſchlichkeit und der Dankbarkeit, die Krie-
ger, die im Kampfe für das Vaterland Jnvaliden ge-
worden ſind, der Arbeit wieder zuzuführen, da-
mit ſie ſich weiter als nützliche Glieder der Geſellſchaft füh-
len. 2. Sache des Staates und der Gemeinden iſt es, die
Heikung der Kriegsinvaliden auf ihre Koſten
durchzuſühren, für Beſchafſung von künſtlichen Gliedmaßen
und Hilfsvorrichtungen (Protheſen) Sorge zu tragen, ihnen
in Schulen Gelegenheit zu geben, wenn nötig, einen neuen
Beruf zu erlernen, kurz ſie wieder garbeitsfähig zu machen,
und ſie für die verminderte Arbeitskraft in Form einer
Rente genügend zu entſchädigen. Den dadurch erwachſenden
Anforderungen an die Allgemeinheit geben auch die Arbeit-
geber als Staatsbürger freudig und dankbar ihre Zuſtim-
mung. 3. Alle Bemühungen von Stgat und Gemeinden
ſind vergebens, wenn den Kriegsinvaliden nicht in weite-
ſtem Umfange wieder Arbeitsplätze eingeräumt wer-
den. Die Arbeitgeberſchaft erkennt es daher als ihre Ehren-
pflicht an und ſieht ihre beſondere Aufgabe darin, kriegs-
verletzte Angeſtellte und Arbeiter, die ihren Betrieben ange-
hörten, wieder aufzunehmen und beim Anlernen und Um-
lernen zu unterſtützen, ſoweit dies die Verhältniſſe im ein-
zelnen nur irgend geſtatten. Sie würde es für verfehlt hal-
ten, dieſen ein Almoſen zu geben, ſie will ſie vielmehr ihren
Leiſtungen entſprechend entlohnen. 4. Die Jnduſtrie bringt
durch Einſtellung von Kriegsinvaliden ein
Opfer, da ſie mit ihnen ihre Betriebsmittel nur in geringe-
rem Maße qusnutzen kann. Sie iſt hierzu bereit und er-
hält dadurch ſich und der Allgemeinheit das Kapital an
geiſtigen und praktiſchen Fähigkeiten, das die kriegsinvali-
den Arbeiter in ihrer Geſamtheit darſtellen.

Unpfändbarkeit der Familienunterſtützungen. Auf
eine Anfrage, ob die den Angehörigen der Kriegsteilnehmer
auf Grund des Geſetzes vom 82. Februar 1888 gezahlten
Unterſtützungen der Pfändung oder der Aufrechnung unter-
liegen, hat der Staatsſekretär des Jnnern ſolgendes er-
widert: Nach dem Zweck des genannten Geſetzes ſtellen ſich
die Unterſtützungen als Beiträge zum Unterhalt dar. Sie
ſind daher den auf geſetzlicher Vorſchrift beruhenden Unter-
haltsforderungen (8 850 Nr. 2 der Zivilprozeßorönung)
gleichzuſtellen, mithin unpfändbar. Aus der Unpfänöbarkeit
des Unterſtützungsanſpruchs ergibt ſich ohne weiteres, daß
er der Aufrechnung nicht unterliegt und nicht abgetreten
werden kann (88 394, 400 des Bürgerlichen Geſetzbuches).

Jm Wonnemosnat. Mit Blütenduſt und Vogelſang iſt
unn der Mai eingezogen. Ueberall hin hat er ſeinen
Blumenregen geſtreut uns lenchtende Farben auf die vor
her ſo toten Fluren gegofſen. Selbſt die ärmſte Scholle
ſchimmert verklärt in dieſen Tage auch wenn nur einige

t a en. An den Sträuchern
re 2 1 r reBäurnen aber glänzen alle Zweige in jenem lichten

Maiengrün, deſſen Farbenzariheit von 1 anderem über-

4 wo J J W J 4 a 34 9 43troſſen wird. Jn den Obſtgärten breitet ſich der Blüten-ſtgarite et

ſchnee über alle Baumkronen und Tauſende von Bienen, zu
neuem, arbeitsreichem Leben erwacht, ſummen um die Blü-
teubüſchel. duftig-zarten Farbenpracht je-Utaor t ateber au Oviefer t
well ne r 13 Sir 3 31 a vro 5821 c 2doch la ert ein ninel von tlarer, durchſichtiger Bläue, an
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o tr ba 8 n so 2 J. 3 44 1Kancher, der an widriger Schickfſalslaſt verzägen wmollte, hat

2 2 n r mer eaus einem Maienſpaziergange neuen Lebensmüut und friſche
ſelbſt die am ſchwerſten vom

gehörigen unſerer vor dem
Feinde gefallenen Helden, ſollten ſich dem Zauber des Maien-

nicht verſchließen. Die ſtille, verheißungsvolle
Schönheit braußen, über der es wie ſeierliche Verkündung
neuen Glückes und neuer icht li wird auch in die
Herzen dieſer Armen ind i gt,

SAuch VDyanen

Schaffensſreude geſchöpft, Und
Schickſal Geprüften, die An

frühlings

Balſam zu gießen verſtehen.
Folgende Zuſchrift
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hauſe trät einmal eine junge Frau feuchten Auges. Am
Eingang drückte ihr jemand einen Wiſch in die Hand. Die
Aermſte warf einen Blick darauf und brach in Schluchzen
aus: „Kieſern- und Eichenfärge in großer Auswahl
Wie aber mag es erſt auf junge Witwen wirken, denen ſo-
ehen die Gewißheit wurde, daß das Liebſte, was ſie hohe
tot in fremder Erde ruht, wenn ſie kaum, daß ſie ihren
Schmerz der Milwelt bekguntgegeben haben ein S
ben erhalten diefes Jnhalts etwa: „Wie wir durch Ver-
mittelung hören, wären ſie etwa eine geeignete Partie für

den und den, dem wir eine Ehe zu vermitteln beauftragt

ſind. Trotz des Krieges haben wirHerren zu verheiraten, ca. 467, in s
70 Jahren, in jeder Berufs und Gefellſchaft
Handwerker bis zum Offizier in ſehr großer Auswat
handen uſw. Auf Wunſch Liſte gegen Nachnahme vor-

h uſw. (der 0enthält. Na er Verheiratung beanſpr enſtens 100 Mark, doch ſteht es Jhnen e minde
len. Internationales Bureau „Favorit“. (Name der äah
unleſerlich.)“ Solche Zuſchriften ergehen jetzt an Winter
Gefallener in Groß Berlin. „Hyänen des itwen

ſich am Beſitzenennt man ſolche Jndividuen, die
fallenen bereichern. Was iſt des Gefallenen höchſter Veſt

Das Bureau Jnternational „Favorit“Schächerladen in GroßBerlin aufſchlagen eder ſolgrtn

einem dunklen Winkel, wo Unterſchlupf genu iGefühlsproletariat, ſeine Opfer aber tlegen denen
dem Schlachtfelde in ihrem Blute, das ſie vergoſfen in den
feſten Glauben, für eine hochgeſinnte, edle Nation z ckämfen. Gegen ſolche Hyänen des Schlachtfeldes ſe T Sp.
der Behörden angerufen. Nach dem Keregk ars Gut
hoffentlich der Sturm allgemeiner Empörung vollende
Türen und Fenſter, und dann hinaus mit allen „Jnte
pativnglen ſolcher und ähnlicher Art; dahin, woher ſie

amen!
Ein Druckfehler unterlief uns in der Notiz von de

erſten diesjährigen Konzert der Stadtkapelle auf dem Martt
platze infofern, als es ſtatt Montag richtig Sonntag
heißen muß. Jn der Notiz von den neuen Muſterungei
iſt ſtatt vom 29. bis 45. zu leſen: vom 39. bis 45. Lebensjahr
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Aus Provinz und Reich.
„„Weißenfels, 1. Mai. Hier fand eine Konferenz von Land

räten und Bürgermeiſtern der benachbarten Kreiſe und Städteſtatt, in der über Maßnahmen bezüglich der Kriegsfür
ſorge beraten wurde. Der Fiſchereiverein für die Provinz
Sachſen und Anhalt überwies der hieſigen Fiſcherinnune
auch in dieſem Jahre unentgeltlich anſehnliche Poſten von Kar
pfen und Schleien, die in der alten Saale bei Leißling ausge,

ſetzt wurden. W„Naumburg, 30. April. Die ſchon ſeit einigen Monaten ver
mißte Ehefrau des Hauptlehrers Herbſt in Leißling iſt als
Leiche in einer Waldung von Flemmingen aufgefunden
worden. Die ürmſte hatte Schwermut infolge des Verluſtes h
res Sohnes auf dem Schlachtfelde ergriffen und war dann plan-
los umhergeirrt, wobei ſie ſcheinbar ermattet niedergeſunken ſt
und ihr Ende gefunden hat.

Mühlhauſen, 1. Mai. Der neun Jahre alte Sohn einer
Arbeiterfamilie hat ſein zehn Monate altes Vrüderchen mit
einem Teſching ſo unglücklich in den Kopf geſchofſſen, doß
das Kind ſeinen Verletzungen erlag Der Vater hatte vorher
einen Spatz geſchoſſen, wurde aber abgernfen und kegte das Te-
ſching beiſeite. Der neunjährige Sohn eignete ſich das noch ge-
ladene Teſching an und führte beim Zielen auf einen Baum das
Unglück herbei.

Zeitz, 30. April. Den Paſſiven bei der Spar und Vor
ſchußbank von zirka 680 000 Mark ſtehen Aktiva von 450 000
Mark gegenüber. Nach den jetzigen Feſtſtellungen dürften die
Gläubiger etwa 60 Prozent ihrer Forderungen erhalten. Ju
der letzten Sitzung der Kommiſſion für Brot verſorgung
machte der Oberbürgermeiſter die Mitteilung, daß in Zeitz be
reits 1000 Zentner Mehl mehr verbacken wären, als ne
Feſtſtellungen der Regierung hätte verbacken werden difrfen. Er
wandte ſich in einer dringenden Warnung an die Einwoher-
ſchaft, ſich in die ernſte Zeit auch durch eine ſparſame Verwin-
dung von Brot und Mehl zu ſchicken.

Stedten, 30. April. Durch Abſturz von einer hohen Le
ter erlitt der Grubenarbeiter Wilhelm März auf der Grube
„Hoffnung“ einen ſchweren Beckenbruch, an dem er im Kranken
hauſe geſtorben iſt.

Heiligenſtadt, 1. Mai. Jn Woitzenhanſen brannte die
Slaffel Papierfabrik nieder. Der Schaden betrug
eine Million Mark. 200 Arbeiter ſind brotlos.Kelntig, 1. Mai. Die Stadt Leipzig hat gleich anderen
deutſchen Großſtädten die Patenſchaft einer zerſörten
oſt preußiſchen Stadt übernommen und zwar fün
ſte in i. O.-Pr., einem Städtchen im Gebiet

BoeaſchiSchlacht bei Taunenberg, das durch die
Ruſſen wiederholt fürchterlich gelitten t. Hie
in früher Morgenſtunde zwei gewalttätige Einbredg
haftet.

Die Wahl des OberbiDresden, 30. April.
meiſters von Dresden iſt auf Montag, den 31
feſtgeſetzt worden. Als mutmaßliche Kandidaten kommen
in Frage der Vortragende Rat im Miniſterium des Fnnern,
Geheimer Rat Dr. Koch, ferner der Landtagsabg- ordnete
Oberverwaltungsgerichtsrat Bl üher, der zweite Bürger-
meiſter von Dresden Dr. Kretzſchmar Und der SHber-

Dehne.bürgermeiſter von Plauen Dr.
Deſſau, 30. April. Jn der Jonitzer Maſchinenfabrik brach n

der vergangenen Nacht Großfeuer aus. Das Feuer war in
der im Obergeſchoß untergebrachten Krauſeſchen Fabrik für Fal
räder und Flugzeuge entſtanden. Das Dach brannte an dieſer
Stelle in kurzer Zeit lichterloh; dann drang das Feuer durch d
Holzbalkenlage in das Erdgeſchoß. Die Jonitzer Feuerwehr
die Deſſauer Automobilſpritze griffen das greich aSehr gut bewährte ſich ein großer Giebel, der den Brandherd ver
dem Hauptteile der Maſchinenfabrik trennte, ſo d dieſer von
Feuer verſchont blieb. Uber die Entſte ung des Brandes

Der Betrieb beider Firmen wi rt-läufig nichts bekannt.

geführt. d daGoslar, 1. Mai. Der Heizer Rudolf Ha gemann, der d n
kleinen Bettels im Sanatsrium Thereſtenhof ver
ſchoß ſich nachts im Gexichtsgefängnis.Zittan, 1. Rat Unter dem Verdeht des Gatten
des wurde der 26jährige Kutſcher Auguſt Göring verhafe
ring, der ſchon ein Geſtändnis abgelegt hat, erſchien am Sonntag
früh auf der Polizeiwache und zeigte ſeine Frau wegen e
ſtahls an. Abends erſtattete er die Am ige, daß ſeine 3s jährige
Frau die eheliche Wohnung während ſeiner Mitta 1srul r
laſſen habe und ſeitdem vermißt werde. Am Montag wurde e
Frau in einem kleinen Teiche auf dem Kummersberge als
gefunden. Man vermutete Selbſtword, weil die Frau
leten Zeit angeblich nervenleidend geweſen war rießin
an der Leiche erklärte der Täter damit, daß er ſeine
des Diebſtahls gezüchtigt habe. Frau Göring wurde vorgefteg
beerdigt. Nachdem ſich aber herausgeſtellt hat, daß Göring u
am Sonntag abend mit ſeiner Frau geſehen worden war
er verhaftet. Göring, der bei ſeiner Vert ehmung keine

w

in den Teidkgeſtand nun, ſeine Frau rücklings inzeigte, r u et eherT F. Ha 1 J fo Angl icküme 10 egeſtoſßen zu haben. Mehrfach tauchte die Anglücktche wie

J 7 v J 7 r r 2 c tri Vauf, aber immer ſtieß ſie der Mörder wieder zurück, in
flehentlichen Bitten. Zuletzt ſchlug er die mit dem So
gende ſo lange mit einem Stock auf den Kopf, bis
und kein Lebenszeichen mehr von ſich gab. Ver ſeit u
verheiratete Täter hatte ein Liebesverhältnis mit einem en
chen im bengchbarten Oberoderwitz. Um ſeine Geliebte Sutheit
zu können, beging er die ſchreckliche Tat. Nach ſeiner Shune
war der Täter in der Anſtalt für Schwachſinnige in Großhen-
nersdorf und Chemnitz untergehracht. chuete in dert

Jugenheim, 1. Mai. Die Erdbebenwarte verzeichnete in u
Nacht vom 29. zum 30. April um einviertel vier Uhr ein Fern
heben mittlerer Stärke. Der Herd liegt wahrſcheinlich im
ſüdöſtlichen Europa in etwa 1500 Kilometer Entfernung.München, 1. Mai. Jn der 14 Häuſer zählenden Ortſchaft
Marx wurden durch einen Brand neun Bauernhäuſe
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t.eingeäſ9efo wie ſeine zwanzigjährige Tochter bei der Ret
rogl. der Viehes ſchwere Brandwunden erlitt.
ung d Mai. Ein ſchweres Verbrechen

der veri in die Wohnung dern Ehele ein. Sie ermordeten
hen ver S Uhr S ehe dann h Eſſen

utetemn e enen un aber auf dem Bahnhof Steele verhaftet.
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unsbruck, 1. Mai. Die 700 Einwohner zählende Ort-
Breguzzo bei Tivne in Südtirvl ſteht in Flammen.

urden 59 Häuſer zerſtört. 120 Familien ſind
os. Der Schaden beträgt weit ſiber eine halbe Mil-
Der Brand, der wahrſcheinlich durch Unvorſichtigkeit

r fanden iſt, kounte bisher noch nicht gelöſcht werden.
ent

Gerichtszeitung
Schöffengericht Rerfeburg vom 25. April 1915.

Wegen Diebſtahl wurde der hieſige Fleiſcherlehrling
H. zu 1 Woche Gefängnis beſtraft. Er hatte auf der

Straße einem Schulknaben 1 Mark wegge nommen.
Ebenfalls wegen Diebſtahl wurde die Arbeiterin M. B.

von hier mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft, da ſie einer an
deren Arbeiterim 12 Mark geſtohlen hatte.

Am 19. April war der Kraftwagenführer E. G. aus
Leipzig mit dem Leipziger Kraſtomnibus die Straße vor
dem Neumarktstor und der Burgſtraße am Schwickertſchen
Grundſtück zu ſchnell gefahren und deswegen polizeilich
mit 10 M. beſtraft worden. Das Gericht beſtätigt die Po-

lizeikra e e r eDas Dienſtmädchen F. G. aus Mücheln hatte im April
hier gewerbsmäßige Unzucht getrieben und wurde deshalb
mit 3 Tagen Haft beſtraft.

Halle, Mai. Eine der ſchwerſten Anklagen, die in
Kriegszeiten gegen einen Soldaten erhoben werden kann, iſt die
des tätlichen Vergreifens an einen Vorgefetz-
ten, da in einem ſolchen Falle die Mindeſtſtrafe 10 Jahre
Gefängnis beträgt. Wegen tätlichen Vergreifens an einen Vor-

eſezten auf Wache und Beleidigung in zwei Fällen mußte ſich
der Reſerviſt Zahntechniker Jäckel von den Naumburger Jägern
vor dem Kriegsgericht Halle verantworten. Der Vorgang, der
zu dieſer ſchweren Anklage führte, war ein geringfügiger. J.

e e S S

Wat am 25.
Stimmung nach
willige K. ſtand auf Poſten unde W der

Der Brand entſtand bei dem Bauern Haid
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umburg zurückgekehrt
Geſpräch m Fame

Poſten „Laß dein Wehr e c
Darüber war der Poſten

zu,

er

reifens an n V.
gemacht. Der Poſten ſtieß ſeinerſeits den J. mit der r

vor die Bruſt. wehrte inſtinktiv den und
dabei ſoll der Gewehrriemen geriſſen ſein. Unter beleidigenden
Worten für K. entfernte ſich J. Dem Anklagevertreter ſchien es
ſelbſt als grauſam, wegen einer ſolchen S die Mindeſtſtrafevon 10 wen über den ſonſt tüchtigen Soldaten verhängen zu

laſſen. Er ließ die Anklage wegen tätlicher Beleidigung fallen
und führte aus, daß das an die Bruſt 7 ſen höchſtens eine Be
leidigung des Poſtens geweſen ſei. Man könne hierin eine plumpe
Vertraulichkeit erblicken. Er nehme jetzt drei Fälle von Belei
digung an und beantrage vier Monate Gefängnis. Das Gericht
faßte die Handlungen des Angeklagten als eine Tat auf, hieltdie Außerung: Laß das Gewehr nicht nur für eine Ach-
tungsverletzung und erkannte auf vier Wochen Mittelarreſt.

Leiyzig, 30. April. Wegen Betruges iſt vom Landge-
richte Bonn der Getreidehändler Johann O. zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Der Zeuge M, hatte
vor längerer Zeit eine Miſchung von 40-50 Prozent
Holzmehl und 60--70 Prozent kohlenſauren
Kalk (Gips) hergeſtellt und als „Faſerſtreu-
mehl ohne Garantie und kein Futtermitel“
weiter verkauft. Der eigentliche Zweck dieſes frag-
würdigen Produktes iſt nicht recht erſichtlich, doch ſcheint es,
als ob es von den Bäckern zum Beſtreuen der Bleche be
nutzt werden ſollte, um das Ankleben der Backware zu ver-
hindern. Der Angeklagte hatte eine größere Menge dieſes
Produktes zum Preiſe von 3,50 bis 4 M. für den Zentner
durch einen Vermittler angekauft. Einen Teil dieſes Vor
rats verkaufte er nun zum Preiſe von 9 M. für den Zentner
als „gutes Brotmehl“ an einen Abnehmer. Dieſer hielt es
für wirkliches Mehl, miſchte es mit anderem Mehl und buk
Brot daraus, das natürlich ganz weiß blieb und ungenieß-
bar war. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs
gericht als unbegründet verworfen,

Berlin, 30. April. Nach einer Meldung des B. T. iſt
die Reederei des norwegiſchen Dampfers Storſtad, der vor
einem Jahre im St. Lorenz-Fluß mit der Expreß of Jreland
zufammenſtieß, zur Zahlung von 12 Millionen Mark Scha-

von einem Beſuche düs vale mit ugttet denerſatz an die Canadian Paeifie Railway verurteilt wor
den. Das Urteil erkennt dem Storſtad die volle Schuld an

und ſtellte ihn zur re
an der Bruſt und ſoll ihn e
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Kriegshumor.
Der „Vorwärts“ bezweifelt, daß die Neunmilliar

den-Zeichnung ein Beweis der wirtſchaſtlichen Stärke
Deutſchlands fei, und meint, die Geldflüſſigkeit könne ein

ſein. Gewiß!
Erſchöpfung der Volkswirtſchaft

Der Reichtum kann unter Umſtänden ein
Zeichen der zunehmenden Verarmung ſein; und höchſt be
denklich iſt es, wenn ein Volk ſich täglich ſatt ißt, denn eine
tägliche Sättigung iſt ein Zeichen des käglichen Hungers, und
das Volk, das ſich Tag für Tag fatt ißt, iſt von einer Hun-
gersnot nicht fern. Ferner darf ein Volk nicht gebildet ſein;
denn die zunehmende Bildung kann ein Zeichen der wach
ſenden Verblödung ſein. Auch kann ein zielbewußtes Vor
wärts ein Zeichen geiſtigen Rückſchritts fein.

(„Kladderradatſch.“)
Müller: Nun iſt der Lenzinfezogen,
Schultze: So, als wat denn?
Müller: Als Landſturm natürlich.
Müller: Sage mal, wat is an die Flotte von die ſo

jenannte Trippeltante det Beſte?
chultze: Na, det is doch klar Det Jeſchwad der un

die Rederei! („Klaöderadatſſch.“)

kochte Kartoffeln werden gerieben.

Krfegokiüche.
Gefüllte Kartoffelnudeln: Etwa 10 am Tage vorher ge

(Alle Kartvffeln, die
zum Teig verwendet werden, ſollen nicht ganz weich gekocht
ſein, ſie reiben und verarbeiten ſich dann beſſer) 3 Eier,
Salz und ſo viel Mehl, daß man einen feinen Teig arbeiten
kann. Der Teig wird auf dem Welkbrett noch gut geknetet.
Dann werden Stücke, etwa 20 Zentimeter lang und 15Zenti-
meter breit ausgewellt, Zentimeter dick. Dieſe Stücke
werden nun mit geſchälten, in ganz feine Scheibchen ge-
ſchnittenen Aepfeln, mit Zucker und Zimmt beſtreut vöer
mit eingemachten Preißelbeeren vöer Zwetſchgenmus vder
dergl. belegt und aufgerollt und in eine mit Fett ausge-
ſtrichene Form gelegt. Man muß die Nudeln, da wo ſie ſich
berühren, auch mit Fett beſtreichen. Oben werden ſie mit
Ei beſtrichen und in der Röhre oder beim Bäcker gebacken,.
Man ißt die Nudeln allein oder trinkt Kaffee dazu.
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solange der Vorrat reieht:
EEEEEEEEEEEEEEIEEEEEEEEEEEEEeIIIIIIC2 J FEin Posten Frühjahrskostüme, Jacke auf Futter,

Ein Posten hochelegant. Frühjahrskostüme, Jacke a. Seide, M. 18. 75

Preisaletots aus modernen Stoffen M.5.75 7.75 9.75

Saatkartoffeln.
Wir offerieren:

Odenwälder blane Frühkartoffeln M. 19.-
Böhms Erfolg.
echte Daberſche 750Wohltmann 34 125Sileſigg

per Zentner ab bei

zu sehr billigen Preisen

M. 12.50

d a Louis Boettchers Söhne, Theissen.DamenzMänteln, Kostümen, Blusen, Kleider- re S e
stoffen, Seidenstoffen, Waschstoffen, Hüten
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mit feinen Haaren beſetzt, ſpäter laſſen

Pflege der Jungkaninchen.Jeder Häſin dies nur 4——6 Junge zum Säugen über

laſſen werden. Die übrigen müſſen eine Amme erhalten.
Dazu eignen ſich Häſinnen, die einige Tage vorher geworfen
und weniger Junge haben. Am beſten iſt es natürlich, ein
Tier als Amme zu wählen, deſſen Junge beſeiligt werden
mußten, weil ſie ſich wenig zur Zucht eignen. Indes hat
die Ammenpflege immer ihre Schattenſeiten, ſo daß jeder
Kaninchenzüchter gern davon abſieht.

Sonſt hat ſich der Züchter um die Pflege der Jung-
kaninchen in der erſten Zeit wenig zu kümmern. Die Haupt-
ſache iſt, daß die Kaninchenmutter ein Milch erzeugendes,
aber nicht Fett bildendes Futter erhält. Sind die Jungen
voll und rund, ſo werden ſie zweifellos von der Mutter gut
genährt. Iſt ihr Milchreichtum zu groß, ſo kann es leicht
zu einer Eutererkrankung kommen. Während die Milch
verkäſt, bilden ſich im Geſäuge Knoten, und das Tier
leidet dann große Schmerzen. Es iſt daher ratſam, daß der
Züchter das Geſäuge öfter befühlt. Jſt es hart, muß es ſofort
mit warmem Oel eingerieben werden, dann verliert ſich
die Geſchwulſt.

X

V
We

1 n T m v u M A.

Sind die Jungkaninchen vierzehn Tage entwöhnt, ſo
müſſen ſie auf ihr Geſchlecht unterſucht und die Böcke von
den Zibben getrennt werden, damit nicht Verpaarungen
ſtattfinden. Denn viele Kaninchen werden ſchon mit vier-
zehn bis ſechzehn Wochen geſchlechtsreif.

Die Fütterung der Jungkaninchen muß durchaus rationell
erfolgen. Iſt die Fleiſchgewinnung der Hauptzweck der
Zuchk, muß eine ſchnelle Auſmaſt der Schlachtkaninchen im
Auge behalten werden. Als kräftiges, mäſtendes Futter
kommen hauptſächlich gekochte Kartoffeln mit Kleie in
Betracht: Heu und Grünes iſt nebenbei zu geben.Die Sportzucht darf natürlich nict mit »Maſtfuttermitteln

getrieben werden. Wichtig iſt auch, daß im Jung-
kaninchenſtall genügend Fukternäpfe vorhanden ſind. Auf
vier Kaninchen iſt ein Napf zu rechnen. Sind weniger Näpfe
vorhanden, ſo kommt es leicht vor, daß die ſchwächeren Tiere
von den ſtärkeren zurückgedrängt werden. Unter ſolchen
Umſtänden geſtaltet ſich die Entwickelung der Kaninchen ſehr
ungleich.

Eine Muſterung der Jungkaninchen darf nicht verſäumt
werden. Dabei werden alle Tiere von der Fortzüchtung
ausgeſchloſſen, die irgendwelche Raſſefehler aufweiſen.
Die erſte Müſterung hat gewöhnlich nach vier Monaten zu
erfolgen. Die weiteren Muſterungen finden dann alle
vier Wochen ſtatt.

Die Behandlung der Jungkaninchen ſoll eine gute und
liebevolle ſein, damit die Tiere vertraut werden mit dem
Pfleger bzw. Züchter. Niemals ſollen die Kaninchen an den
Ohren angefaßt und hochgehoben werden; denn dabei er
leiden ſie Schmerzen und werden infolgedeſſen ſcheu. Iſt
ein Einfangen und Hochheben der Tiere notwendig, ſo müſſen
ſie mit der rechten Hand ins Genick gefaßt werden, während
ihnen die linke unter den Leib geſchoben wird. So laſſen ſich
die Tiere leicht und bequem hochheben.

Reinlichkeit muß im Jungkaminchenſtall ſtets herrſchen.
Die Reinigung hat wöchentlich mindeſtens zweimal zu er
folgen. Futternäpfe und Raufen müſſen auch ſauber ge
halten werden.

Die Hühnerzucht muß in dieſem Jahre beträchtlich be-
ſchränkt werden, denn alle Futtermittel haben bekanntlich
einen ſo hohen Preisſtand, daß ſie die Hühnerzucht vollſtändig
unrentabel machen. Aber im Landhaushalt gibt es wiederum

Schwammecke mit Fruchtkörpern.

Sobald die Jungen das Neſt verlaſſen, fangen ſie auch
an zu freſſen. Es wäre jedoch verkehrt, ſie deswegen bald
von der Mutter zu entwöhnen; denn allzufrlühes Entwöhnen
iſt den Jungkaninchen ſehr ſchädlich. Vor der zehnten Lebens
woche ſollten die Tiere niemals entwöhnt werden.

Die Entwöhnung hat in der Weiſe zu erfolgen, daß
nicht die Jungen von der Mutter genommen werden, ſondern
dieſe von den Jungen. Es hat dies ſeinen Grund darin
daß ſich die Jungen an einen neuen Stallraum ſchlecht ge
wöhnen, darin vielmehr ängſtlich und ſcheu werden. Ratſam
iſt es auch, das Mutterkaninchen in der erſten Zeit des Nachts
über wieder bei den Jungen zu laſſen, damit ſie ihr noch
Milch abziehen können. Dadurch wird einer Euterentzündung
vorgebeugt.

genug Abfälle, um eine geringere Hühnerzahl billig durchzu
halten. Zudem ſinden auch im Frühling und Sommer
die Hühner auf dem Hofe, auf Straßen und im Felde ſo viel
Nahrungsmittel, daß ſie nur einer geringen Zufütterung be
dürfen. Muß auch in der Landwirtſchaft die Zahl der Hühner
vermindert werden, ſo kann und ſoll die Hühnerzucht doch
nicht über Gebühr eingeſchränkt werden. Denn ein guter
Hühnerbeſtand iſt unbedingt notwendig, um ſchon den eigenen
Haushalt mit den unentbehrlichen friſchen Eiern zu verſorgen.

Der Hausſchwamm. Bisher pflegte man in den Pro
zeſſen, die genug wegen des Hausſchwammes geführt
werden, vor allem die Art des Pilzes feſtzuſtellen. Konnte
vom Kläger der Beweis erbracht werden, daß echter Haus

(Merulius lacrymans) vorliege, ſo war für ihn
er Prozeß ſchon ſo gut wie gewonnen. Man hielt eben die

übrigen Hausſchwämme für ungefährlich. Die für das Ge

W

deihen des Schwammes nötige Menge Waſſer ſollte zuden
Zerſetzüng des Holzes erzeugt werden

cherer die

Grundübel iſt, ſondern daß er nur die Folgeerſcheinung eines
bautechniſchen Fehlers darſtellt. Der Pilz kann nur dort ge
deihen, w

W

Schwammecke nach Entfernung der Wandbekleidung.

bisher unbekannt gebliebene Feuchtigkeitsquelle die Urſache
war. Somit erſcheint die Mühe um die Feſtſtellung des
echten Hausſchwammes als vöklig nutzlos, ebenſo wie die
Verwendung der vielen marktſchreieriſch angeprieſenen Ver
tikgungsmittel. Da der Hausſchwamm in trockener Luft
nicht gedeihen kann, ſo wird ihm bei Zuführung von Luft
zu den verſeuchten Räumen die Exiſtenzbedingung genommen,
und gleichzeitig iſt das Uebel mit verhältnismäßig geringen
Koſten beſeitigt für immer.

Frühzeitige Baumſchädlinge.
Achtet jetzt auf die Raupen des Baum

weißlings und der Nonne. Jn manchen
Jahren und Gegenden beginnen die
Räupchen des Baum weißling sſchon
im April ihr Zerſtörungswerk an
Pflaumen-, Birn- und Apfelbäumen,
auf Vogelbeeren, Miſpeln, Weißdorn und
Schlehen, indem ſie die Knoſpen und das
er Blattwerk abfreſſen. Die Raupen
ehen anfänglich ſchwärzlich aus und ſind

ſie ſchwache dunkle Längsſtreifen erkennen.

Der Baumweißling iſt ein Verwandter
des ebenfalls, beſonders im Gemüſe
garten, ſehr ſchädlichen Kohlweißlings, er

kann mit ſolchen, beſonders mit kleineren
Raſſen, nicht zuſammengehalten werden.
Die einzige Raſſe, die ihr gewachſen iſt, iſt
die große Hühnertaube und allenfalls
noch die Trommeltaube, die auch ſehr
kämpfluſtig iſt. Die franzöſiſche Sorte,
die wir heute hier zeigen, unterſcheidet
ſich von den meiſten anderen Bagdetten
dadurch, daß ihr die warzigen Ringe am
Schnabel fehlen, ſie kommt deshalb der
bei uns hier und da gehaltenen Dra-
gonerbagdette am nächſten. Die Bag
detten ſind vortreffliche ausdauernde
Flieger und würden, wenn ihr Preis
nicht zu hoch wäre, recht gute Brief-
tauben abgeben.

iſt lange Zeit ziemlich ſelten und wird
dann wieder zu einer wahren Landplage. 1. Rauve 2. Fuppe. 3. Falter.

Nonne.
3 Weihbchen.

Baumweißling.
C. Eier. 5. Raupenneſt. 1. Raupe. 2. Puppe 4. Mäunchen,

Die Berbertaube oder Jndianer,
5. Eier. wie ſie bei „ns kurz genannt wird, iſt

Etwa Ende Mai ſind die Raupen er-
wachſen und verpuppen ſich. dann, nach knapp drei Wochen
ſchlüpft der Falter aus. Ende Juni bis Fuli legt das Weibchen
bis zu 150 Eier in Kuchen auf die Oberfläche von Blättern
und kurz darakif kriechen oft ſchon die jungen Räupchen aus.
Man achte deshalb auf die Eier und vernichte ſie, wo dies
immer möglich iſt. Sie ſind goldgelb, zart gefurcht, obenund unten etwas zugeſpitzt. Auch zerſt re man die Keſter,

die aus Blättern zuſammengeſponnen ſind. Die jungen
Raupen ſpinnen ſich zeitig im Herbſt ein und die Neſter
ſind nach dem Laubabfall im Winter leicht durch die ver
trockneten Blätterbüſchel zu erkennen. Dieſe Raupenneſter
nennt man, im Gegenſatz zu denen des Goldafter, die große

Raupenncſter ge
nannt werden,kleine.
Die Neſter müſſen
ſpäteſtens im März
beſeitigt ſein und
zwar dürfen ſie kei
nesfalls auf die Erde

G geworfen werden,D. J 1

c ſondern ſie ſind, wieübrigens alle Rau-
penneſter,zuverbren-
nen. Der Schmetter-
ling, auch Hecken-
weißling genannt,
ſitzt an heißen Tagen

in ganzen Geſellſchaften an feuchten Wegen, Bächen, Tümpeln
und dergleichen und ſollte auch dort nach Möglichkeit getötet
werden.

F anzöſiſche Vagdeite.
(Farben: weiß, geld, rot, ſchworz. blangehämmert

Die kleinen kurzen Räupchen der Nonne befallen im
zeitigen Frühjahr die jungen Blätterbiüſchel der Apfel- und
Fflaumenbäime, noch mehr aber Buchen, Eichen, Virken,
Linden und beſonders Fichten, mitunter auch Kiefern. Die
Raupen ſitzen anfangs in großen Geſellſchaften zuſammen,
Sie haben einen verhältnismäßig großen ſchwarzen Kopf,
daran je ein Knöpfchen rechts und links, ſehen ſchwärzlich,
manche auch graugelb aus, und tragen beſonders vorn, auf
fallend lange und wagerecht vorwärts ſt hende ſpärliche
Haare, außerdem iſt der Leib mit vier Reihen winziger
Härchen beſetzt. Es braucht wohl nicht daran erinnert zu
werden, welche Schäden die Raupen der Nonmmne ſchon in
manchen Jahren in unſeren Wäldern angerichtet haben.
Deshalb iſt es unerläßliche Pflicht, die Lebensgewohnheiten
dieſes Schädlings zu beobachten und ihn in allen Entwicke-
lungsſtadien zu vernichten. Zu belämpfen iſt die Nonne leicht,
da die Raupen morgens nach dem Stamm herabwandern,
ſind ſie an dieſem leicht zu töten. Leimringe ſangen ſowohl
die herab wie die abends wieder hingufwandernden Rauven.

Zwei intereſſante Taubenrafſen. Zu den merkwürdie ſten
und vugenfälligſten Taubenraſſen gehören wohl die Bag
detten. Jhren Namen führen ſie von Bagdad, von wo
ſie vor Jahrhunderten durch Nürnderger Händler zu uns
gebracht wurden. Sie ſind hoch und ſtukelbcinig, ſtarkknochig,
meiſt mit eckigen Körperformen, mit ſchlankem, hochauſgerich-
teten Hals, auf dem ein lauggeſtreckter Kopf mit einem
noch längerem Schnabek ſitzt, der an Stärke faſt an einen
Rabenſchnabel erinttert. Auge und Sechnabelwurzel- ſind von
auffälliren Warzeugel ilden und Knoken umgeben. Die Bag-
dette iſt raufluſtig d gewalttätige gegen andere Tauben und D

ebenfalls ſeit Jahrhunderten bei uns
eingebürgert. Sie hat die Größe einer gewöhnlichen Taube,
iſt eher etwas kleiner, ſteht niedrig auf den Beinen, hat
dabei aber eine gute Haltung. Die Warzenbildung an Augen
und Schnabel iſt erſt im dritten bis vierten V fertig.
Der Züchter darf e nicht die Geduld verlieren. Die Stimme
iſt hell, der Gang ſchnell und feſt, der Flug ſehr hoch, raſch
gewandt und ausdauernd. Auch dieſe Taube würde, wenn
ſie nicht zu ſelten und daher koſtſpielig wäre, eine gute Brief
taube abgeben. Die jungen Indianertauben ſind außer
ordentlich zierlich und weniger täppiſch als andere junge
Tauben. Jn Deutſchland ſind dieſe beiden intereſſantenTaubenarten, wie geſagt, nur ſtrichweiſe eingeführt, und

da es bei uns in erſter Linie darauf ankommt, Nutzraſſen
zu züchten, ſo iſt dieſe
Tatſache wenig bedauer-
lich. Wir werden jetzt
und auf Jahre hinaus
damit zu tun haben,
die Wunden auszu-
heilen, die der Krieg
geſch'agen hat, und
können nicht darauf
rechnin, daß wir nach
dem Frieden in ge-
wohnter Weiſe vom
Ausland beliefert wer-
den. Darum muß die kg
Parole auf allen Gebieten heißen: „Nutzarbeit, nicht
Sportarbeit.“

TudianJndianer.(Farben: weiß, gelb, rot, braun, ſchwarz
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